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Hauptverſammlung des Bundes
der Landwirthe.

Die 2. Hauptverſammlung des Bundes der Landwirthe
wurde geſtern Mittag im Feenpalaſt unter ungeheurem An-
drange abgehalten. Wie im Vorjahre ſtrömten ſchon ſtunden-
lang vor dem auf 2 Uhr Faeſegten Beginn der Verſammlung
die Schaaren herbei. us allen Landestheilen waren die
Landwirthe gekommen (nach der Schätzung eines Berichts an
5000 Perſonen) und aus allen Stadttheilen flutheten ſie jetzt
zuſammen zu Fuß und zu Wagen, ſo daß die ſonſt nur vonKrſenbeſuchern belebte Wolfgangſtraße ein ganz anderes An

ſehen gewann. An demſelben Vormittage, wenige Stunden vor
Beginn der Verſammlung hatte derKaiſer, wie wir an andererstelle
ausführlicher berichten, eine Abordnung des Bundes der Land-
wirthe empfangen und in der lebhaften Unterhaltung, die all
eitig geführt wurde, hörte man überall die Frage „Was hat
r Kaiſer geſagt Auf der Bühne im Feenpalaſte um

ringten die deutſchen die Büſte des deutſchen Kaiſers,
die ſich in Koloſſalgröße von einer Lorbeergruppe abhob. Auch
die Galerien prangten im Fahnenſchmuck und waren mit denWappen der deutſchen Städte geziert. Jmmer dichter wurde
das Gedränge. Schon um 127, Uhr waren alle Plätze beſetzt.
Bald ſtanden auch die Gänge gedrängt voll. Mit ſtürmiſchem
Beifall begrüßt, eröffnete der Vorſitzende, Herr v. Plötz, die
Verſammlung mit folgender Anſprache

Meine verehrten Herren und Berufsgenoſſen! Zum zweiten
Male halten wir unſere GeneralVerſammlung ab und zwar zwei
Jahre nach jenem denkwürdigen Tage vom 18. Februar 1893, an
welchem die Begründung des Bundes der Landwirthe ſtattfand.
Welch' ein Wandel ſeitdem! Noch haben ſich allerdings die wirth
ſchaftlichen Verhältniſſe nicht gebeſſert, noch ſeufzt die Landwirthſchaft
unter dem ſchweren Drucke, welcher nunmehr ſeit Jahren auf ihr
laſtet. Anders, meine Herren, iſt es aber in ſo wenigen Jahren ge
worden, als bis dahin die Landwirthe zerſplittert waren, unvereinigt,
nicht klar, daß ſie die heilige Pflicht hatten, ſich zuſammenzuſchließen,
um die Landwirthſchaft zufördern und ſie vor dem Untergang zu bewahren
Die auflodernde Flamme gab damals ein beredtes Zeugniß ab davon,
daß die Landwirthe nun plötzlich zur Beſinnung gekommen und
Willens waren, ſich zu vereinigen in einem Bunde, von Oſt vach
Weſt, von Fels zum Meer. Ueberall in Deutſchland fand dieſer Ge
danke vegeiſterte Zuſtimmung. Nur wohin der deutſche Landmann
ſo gern mit Vertrauen blickte, bei den höchſten Vertretern der ver
bündeten Regierungen fand unſer Vorgehen kein Verſtändniß, kein
Wohlwollen. Warnungen und Mahnungen ertönten uns entgegen,
wir aber brauchten nicht rnt nicht ermahnt zu werden, wir
wußten, was wir wollten. Schon die Tivoli- Verſammlung legte be
redtes Zeugniß davon ab, daß wir auf patriotiſchem, königstreuem
Boden ſtanden, daß unſere erſte Fürſorge der Stärkung der vaterländiſchen
Wehrkraft galt. Seit t Tage haben wir den loyalen Boden nie
verlaſſen. Unſer Kampf galt einer Geſetzgebung, welche die ländlichen
Intereſſen auf's Schwerſte ſchädigie und welche ſchließlich die Funda-
mente für Thron und Altar untergraben mußte. Unſer Kampf
wendete ſich gegen diejenigen Regierungsvertreter, welche nach der
Anſicht von Millionen treuer Deutſchen unheilbringend für unſer
Vaterland arbeiteten. Dieſe warfen uns Unloyalität vor, wir aber
waren vom erſten bis zum heutigen Tage loyal vorgegangen, unloyal
können wir gar nicht ſein, denn die Treue zu Kaiſer und Fürſt, wie
die Gottesfurcht, ruhen tief und feſt in den Herzen derer, welche
die heimathliche Scholle bebauen. Trotzdem wurden wir be-
kämpft und verleumdet, namentlich von Der vifiziöſen
Preſſe von ihrem jüdiſchen Preßgefolge und von Vielen, die kein
Verſtändniß für unſere Nothlage, kein Gefühl für die vaterländiſchen

Intereſſen hatten. Auch zahlreiche Landwirthe ſtanden uns noch
Ifern, ſie ahnten nicht, wie tief im Ernſt unſere Beſtrebungen waren.

Die anderen Berufsſtände ſtanden abwartend uns gegenüber, ſie
ürchteten, wir könnten eine einſeitige Jntereſſenpolitik treiben. Was

wir vor 1--2 Jahren behaupteten, es wurde verlacht, ein Nothſtand
in der Landwirthſchaft wurde verleugnet. Das Heil des Vater-
landes ſollte darin liegen, daß Deutſchland ein Jnduſtrieſtaat würde.
Ein hoher Reichsbeamter nannte uns begehrlich, der Plan der Ver-
iheuerung des Getreides ſollte geradezu verbrecheriſch ſein. Die Han
delsverträge, welche wir als verderbenbringend bekämpften, ſie
wurden durchgedrückt unter Anwendung von Wort und
Schrift, die wir auf's Schärfſte bekämpfen mußten. Welch' Wandel
iſt bis heute eingetreten Wer hält denn heute noch jene Handels
verträge für einen Segen Die Induſtrie hat wenig oder gar keine
Vortheile davon für die Land wirthſchaft ſind dieſe Verträge zum
Kirchhof geworden. Die Noth der Landwirthſchaft hat ſolche Aus
dehnung gewonnen, daß jetzt faſt überall bei Hoch und Niedrig das
Gefühl zum Ausdruck kommt: die Landwirthe hatten ein Recht, ſich
zu vereinigen, es galt einen Kampf für ihre Exiſtenz. Heute ſteht
der Bund geachtet und anerkannt da. Die Vertreter der goldenen
und der internationalen Internationale welche jetzt in holder Ein
tracht marſchiren, ſie allein ſchmähen uns ſie und die ſtammverwandte
Schmutzpreſſe. Wir werden getragen von dem Vertrauen von
Millionen deutſcher Landwirthe und auch Millionen deutſcher Bürger
der anderen Produktivſtände ſie ſtehen auf unſerer Seite. Meine
Herren, die Regierungsvertreter ſind andere und anders geworden.
Wir ſind nicht mehr verfehmt, wie ehedem, Wir aber ſind dieſelben
geblieben und werden es bleiben nicht einen Zoll weichen wir zurück.
Wir bringen den neuen Männern Vertrauen entgegen, Vertrauen in
der Hoffnung, daß ihr Wohlwollen bald und zwar ſehr bald ſich in
Thaten umſetzt. Unſere Forderungen waren berechtigt. Nicht ein
Titelchen geben wir auf, im Gegentheil. Wir haben dieſelben
weſentlich ausgedehnt, indem wir uns verpflichtet hielten, jetzt, nach
dem wir gekräftigt waren, auch für den geſammten Mittelſtand in
Stadt und Land einzutreten, heſonders auch für den Handwerker und für
den redlichen chriſtlichen Gewerbetreibenden. Auch für die Landwirthſchaft
mußten wir unſere Forderungen ausdehnen, namentlich weil die Neben
gewerbe, die Zucker und Spiritus Induſtrie bei dem Fortbeſtehen
der jetzigen Zuſtände dem Untergange geweiht ſchienen. Auch die

reditfrage mußten wir in den Vereich unſerer Berathung ziehen und
dafür eintreten, daß der Kredit erleichtert und verbilligt wird. Und
hierbei, meine Herren, müſſen wir in ernſte Erwägung ziehen, ob es
noch angeht, daß den Kapitaliſten ein Recht zugeſtanden wird auf
eine Rente von 4 und 5 v. H. und mehr. Denn ſo müſſen die

ypotheken verzinſt werden, ſo lange die Staatspapiere, ſtatt wie in
anderen Ländern nur 3 v. H., hier mit 3 bis 4 v. H. verzinſt
werden; ſo lange bleibt dies ſicher eine große Ungerechtigkeit, daß die
Geſehgebung es dahin gebracht hat daß die Landwirthſchaft
nicht etwa und 4, ſondern kaum und 2 v.
H., großeuntheils bringt. Wird nichtgar keine Zinſen

bald Wandel geſchaffen, ſo wird in dieſer Frage ein Schrei der Ent
rüſtung durchs Land gel en. Derſelbe muß dann ſicherlich bald und
in gründlicher Weiſe geprüft werden. Wohl weiß ich, daß durch eine
Zinsherabſetzung unendlich viel kleine Leute, Jnſtitute u. ſ. w. ge
ſchädigt werden. Aber, meine Herren, fragen jene denn danach, wie
es uns geht, ob wir die hohen Zinſen zahlen können! Gerechtigkeit
verlangt die Land wirthſchaft und nicht Zurückſetzung gegen das Kapital.
Nun, meine Herren, wir haben die freudige Genugthuung, daß bis zur
Allerhöchſten Stelle hin, daß bis zur Perſon unſeres Kaiſers die Ueber
zeugung obwaltet, es muß dem Noth and Einhalt gethan werden, wenn
das Vaterland nicht nach innen und nach außen wehrlos gemacht werden
ſoll. In dieſem Bewußtſein hat Jhr Vorſtand gemäß den Wünſchen
zahlreicher Mitglieder und Bezirksverſammlungen die Bitte an
Seine Majeſtät gerichtet, daß eine Abordnung des Vorſtandes
empfangen werde, um zu den Füßen des Thrones die Verſicherung
der unvergänglichen Liebe und Treue niederzutegen und zugleich die
Bitte auszuſprechen, daß der kaiſerliche Schutz unſeren Mühen, un-
ſeren Vorſchlägen zu Theil werde. Unſere Bitte iſt gewährt worden,
und ſollte am vergangenen Sonnabend dieſe Abordnung, aus ſieben
Mitgliedern beſtehend, von Seiner Majeſtät zur Ueberreichung einer
Adreſſe empfangen werden. Leider mußte dieſer Empfang in letzter
Stunde wegen Erkrankung Seiner Majeſtät abgeſagt werden. Geſtern
in ſpäter Abendſtunde traf aber die Meldung ein, daß Seine Ma-
jeſtät uns heut früh empfangen wolle. Sieben Mitglieder Jhres

orſtandes wurden denn auch heut Vormittag zehn Uhr von
Seiner Majeſtät empfangen, in Gegenwart der Miniſter von
Köller und von Hammerſtein. Jch hatte die Ehre, die folgende
Adreſſe Seiner Majeſtät vorzuleſen und zu überreichen. (Folgt
der an anderer Stelle beſprochene Wortlaut der Adreſſe und Bericht
über den Verlauf des Empfanges.) Meine Herren, arbeiten wir
ruhig und loyal, aber entſchloſſen weiter und laſſen Sie uns die
Hoffnung hochhalten auf des Allmächtigen Hilfe und auf den Schutz
unſeres Kaiſers für das Gedeihen und Blühen der deutſchen Land-
wirthſchaft und des deutſchen Bauernſtandes, und ſtimmen Sie
freudig ein nach guter deutſcher Art in den Ruf: Seine Majfeſtät,
unſer Allergnädigſter Kaiſer und König lebe hoch! hoch! hoch!
(Stürmiſcher anhaltender Beifall.)

Der Generalſekretär des Bundes, Dr. Suchsland (Berliy) be-
richtete hierauf über die Thätigkeit des Bundes im verfloſſenen Jahre.
Die Zahl der Bundesmitglieder habe ſich im verfloſſenen Jahre um
10 000 vermehrt. Die Einnahmen betrugen im verfloſſenen Ge
ſchäftsjahre 453 000 die Ausgaben 493 000 der gegenwärtige
Vermögensbeſtand iſt 103 800 Das Wochenblatt „Bund der Land
wirthe“ hat eine Auflage von 180000, die „Korreſpondenz
des Bundes der Landwirthe“ 1500. Der Vorſitzende Ab
geordnete von Plötz verlas hierauf eine Reihe eingegangener Be
r unter dieſen auch eins von dem Reichsraths-
Abgeordneten Herrn von Schönerer (Wien). Jm Weiteren theilte
der Vorſitzende mit, daß Fürſt Bismarck ſich bereit erklärt habe, zu
ſang e egae den Ausſchuß des Bundes der Landwirthe
bei ſich zu empfangen. Der Ausſchuß wolle dem Fürſten ein ſilber-
nes Schild mit landwirthſchaftlichen Emblemen überreichen. (Stür
miſcher Beifall.

Direktor Suchsland macht einige Beſchlüſſe aus England
zu Gunſten der Land wirthſchaft und gegen den unbeſchränkten
Handel bekannt.

Der Provinzialvorſitzende von Poſen, Hauptmann v. Enden legt
den Revifſionsbericht ab. Daraus hat ſich ergeben, daß alle Gelder
im Intereſſe des Bundes gut und vortheilhaft verwendet ſind.
Wenn der Bund ein mächtiger Faktor geworden iſt, ſo verdanken
wir das unſerm Ploetz (Bravo) und unſerm regen Veorſtande.
Wir haben zu dieſem Manne das unbedingteſte Vertrauen.

Herr v. Ploetz bedankt ſich mit der Verſicherung, daß die Sache
unter dem Einfluſſe des fortgeſetzten Vertraunens ihren günſtigen
Fortgang nehmen würde.

Die Verſammlung tritt in den 4. Punkt der Tagesordnurg
(Antrag Kanitz) ein. Die Referenten verzichten zunächſt auf das
d und unter donnernden Beifallsäußerungen betritt die Redner-
ribüne

Reichstagsabgeordneter Graf v. Kanitz „Jhr Beifall bezeugt
mir, daß wir zuſammenhalten werden, daß wir unſer großes Ziel,
geordnete Verhältniſſe der Landwirthſchaft, erreichen werden. (Bei-
fall.) Seit 1893 habe ich vermieden, über dieſen Gegenſtand öffent-
lich zu ſprechen, Riemand kann mir den Vorwurf machen,
daß ich agitatoriſch für den Antrag eingetreten. Auch
heute werde ich nur generelle Anmerkungen machen.
Ich wußte von vorn herein, daß man meinen Antrag nicht verſtehen,
daß der Reichstag ihn damals ablehnen würde. Aber das Gefühl
der Gerechtigkeit unſerer Sache hat mich nie verlaſſen. Jch wußte
aber auch, daß der Gedanke ſich Bahn brechen würde, da man
merken müſſe, die Landwirthſchaft würde verbluten, wenn nicht große
Mittel in Anwendung kommen. Wir brauchen für die Sache nur
kaltes Blut und ruhige Nerven. Wir vertrauen der Regierung und
mit unſerer Einigkeit werden wir uns durchkämpfen und die Noth
der Zeit überwinden. (Großer Beifall).

Herr von Wangenheim: Die Spelulation hat ſich der Regel-
ung der Brodpreiſe bemächtigt. Früher hatte man durch Schutzzölle
die Zuſtände zu mildern verſucht. Schnell genug haben wir es er
lebt, daß man dieſe Politik verließ. Gegen die Handelsverträge hat
die deutſche Landwirthſchaft von vornherein Stellung genommen.
Unſere Vorausſage auf rapiden Preisſturz iſt eingetroffen. Graf
Kanitz beſonders hat dieſe Gefahr immer erkannt. Die erſte Auf-
nahme ſeines Antrages war von Verblüffung begleitet. Hervor-
ragende Politiker, ſo Graf von Caprivi, glaubten die Intereſſen der
Allgemeinheit geſchädigt, von Bennigſen nannte den Antrag
geradezu gemeingefährlich. (Lachen). Fürſt Bismarck dagegen ver
urtheilte ſolche Preßz- und Rede-Aeußerungen. Wie in Reichstage,
ſo überraſchte im ganzen Lande der Antrag; bald aber wurde ſeine
Abſicht anerkannt. Unverweilt hat der Bund ſeine Aufgabe zur
Klärung der ſchwierigen Frage mit allem Fleiße aufgenommen.
Man hat dem deutſchen Landmann gerathen, nicht Getreide, ſondern
etwas Anderes zu bauen (Rufe: Knoblauch), Viehzucht zu treiben.
Aber ohne Getreidebau können nur einige kleine Bezirke exiſtiren
der Getreidebaun iſt und bleibt das Fundament. Wir können
nicht ungeſtraft vom Getreideban abgehen, die Neben-
zweige können heute als erſchlagen und todt gelten,
ſo heute die Brennerei und die Zuckerfabrikation. Eine
koloſale Entvölkerung des platten Landes muß dem Nied rgang des
Körnerbaues folgen und dabei kommen wir in Abhängigkeit von dem
Auslande. England kann nur für drei Monate den eigenen Brot
bedarf decken. Unter ſolchen Umſtänden würde Deutſchland in Zu
kunft von Frankreich und Rußland faſt ohne Schwertſtreich über-
wunden werden. Unſer Viehexport iſt heute gleich Null, wollten
wir uns der Viehzucht noch mehr zuwenden, ſo wäre auch bald das
Ende da. Die Schafzucht iſt ja ſchon definitiv ruinirt. Der Ge
treidebau allein wirkt ausgleichend. Wenn er blüht, ſo ſind die
anderen Theile des Betriebes der Einſchränkung fähig. Wie ſtellt
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ſich der Antrag Kanitz nun zu den einmal abgeſchloſſenen Verträgen
Da hat Bismarck geſagt, kein großes Volk könne an Verträgen
kleben, ohne zu Grunde zu gehen. Friedrich der Große hat geäußert,
es möge lieber ein Vertrag, als das Volk zu Grunde gehen. Solch
Vertrag wäre gegen die gute Sitte geſchloſſen, und wie das Gericht
ſolche Abkommen annullirt, kann es von einem Volke geſchehen.
Gerade nie ruſſiſche Regierung kaufe Getreide auf, um den Preis zu
ſteigern. Was Rußland thut, kann man uns nicht verdenken. Auch
iſt ſehr wohl mözlich, daß auch Rußland an dem Antrage Kanitz
Vortheile hat. Wir haben jedenfalls nicht für Rußland, ſondern für unſer
deutſches Vaterland zu ſorgen. Die wirthſchaftliche Vereinigung hat
den Antrag berathen, Veränderungen vorgenommen, aber ſeine Grund
lage iſt erhalten. Früher wurde das Intereſſe der Konſumenten
allein von den Regierungsver'retern in den Vordergrund geſtellt.
Dieſe Lage hat ſich glücklicher Weiſe geändert. Aeußerungen des
jetzigen Landwirthſchaftsminiſters laſſen uns hoffen. Man hat
uns geſagt: helft Euch ſelber. Aber auf die internationalen Ver
träge und auf die Geſetzgebung haben wir doch nicht ſolchen Einfluß,
daß wir uns da helfen könnten. Thatenloſer Peſſimismus hat uns
nie beherrſcht, wir haben tüchtig gearbeitet. Man hatunsfernergeſagt: habt
Vertrauen aber das kann ſich nur auf Gegenſeitigkeit gründen,
wenn man uns aber mit bannalen Fragen abfertigt ſo empfinden
königstreue Manner das als Mißtrauen. Auf einem Gebiete kann
die Selbſthilie Früchte tragen Jm großen Krieg haben wir durch
Einheit die unglaublichen Erfolge erzielt. Die Zerriſſenheit, die heute
herrſcht, das unmäßige Parteiintereſſe muß durch Selbſthilfe beſeitigt
werden, die großen wirthſchaftlichen Fragen müſſen aus dem Treiben
der Politik herausgeriſſen werden. Tragen Sie dieſe Selbſthilfe aus
dieſem Saal in alle Gauen des Deutſchen Reiches hinaus. Dann
wiſſen wir die Jnſchrift für das Reichstagsgebäude Dem endlich
geeinten Vaterlande. (Beifall.)

Rittergutsbeſitzer Bock (Groß-Brütz). Die erſte Pflicht des
Staates iſt die Selbſterhaltung. Man hat eine Schädigung des
inneren Handels gefürchtet, aber viele Getreidehändler, ſoweit ſie
wenigſtens deutſcher Nation ſind, erkennen an, daß ihre Jutereſſen
mit denen des deutſchen Landmannes identiſch ſind, ſchon weil gegen
wärtig der deutſche Landmann wackelig ſteht. Wir wollen nicht mehr
die Arbeitsbienen ſein, welche den Honig für die Drohnen der Börſe
zuſammentragen. Das Privatmonopol der Preisbeſtimmung des Brotes
wollen wir der Vörſe entziehen. Wir fordern nichts Exorbitantes,
wir wollen nur den 40 jährigen Durchſchnittspreis. Unſere Pro-
duktionskoſten haben ſich bedeutend erhöht desholb iſt dieſer Durch
ſchnittspreis keine unbillige Forderung. Wir wollen den Ausfall an
Zöllen gern in geeigneter Weiſe decken. Es ſoll noch din Blick darauf
gewoxfen werden, wie dieſer Antrag wirken muß. Das Heer hat in
vielen Schlachten geblutet, ſo ſoll es bleiben, aber das iſt nur möglich,
wenn Adel und Bauer auf ihrer Scholle bleiben. Das Material
der Börſe taugt nicht für die Armee. Unſere Induſtrie hat im Aus
lande durch deren Schutzzölle und Demonetiſiren des Silbers
außerordentlich gelitten. So kam es zu den Handels
verträgen, aber dieſe haben die Erwartungen nicht erfüllt, und ſo
merkt die JInduſtrie, daß ihr beſter Abnehmer die heimiſche Land
wirthſchaft iſt. Auch der Handwerker leidet und ihm kann nichts
helfen, als der Abſatz bei der deutſchen Landwirthſchaft. Die
ruſſiſchen Bauern laſſen in Perleberg und Pritzwalk nicht arbeiten.
(Heiterkeit.) Man ſagt, für den Arbeiter ſeien billige Getreidepreiſe
das beſte. Aber die Partei, welche dieſen Lehrſatz ausgeſprochen, hat
jetzt Platz in einem Pferdebahnwagen, nach der nächſten Wahl wird
eine Droſchke ausreichen. Je billiger die Getreidepreiſe, um ſo un-
zufriedener werden die Arbeiter. Das letzte Mittel, um Monarchie, Religion
und Sitte zu erhalten liegt im Antrag Kanitz. (Großer Beifall.)
Die deutſche Reichsregierung hat wieder Intereſſe für die deutſche
Landwirthſchaft, das Vertrauen beginnt wieder zu keimen, möge es
nun gepflegt werden durch Thaten. Mit kleinem Mittel kommen
wir nicht weiter, und wir hoffen deshalb, daß dem Antrage Kanitz
die Zuſtimmung nicht fehlen wird. Wir wollen Deutſchland von
der Macht des Kapita ismus befreien, wollen den Konſum heben
und Exiſtenzen derer bewahren, ins Proletariat zu ſinken. Mag der
Antrag nochmals ein Begräbniß erleben, er wird immer wieder
erſtehen, von den Reichstagsabgeordneten aber, welche gegen den
Antrag Kanitz ſtimmen, wollen wir die Mandate zurücknehmen. Der
Vorwurf des Sozialismus ſchreckt uns nicht, ſchon manche Ver-
ſtaatlichung (Poſt, Telegraph 2c.) iſt bei uns eingeführt. Wir fordern
auch nicht einen Mindeſtgewinn, wir wollen nur Verſicherung gegen
den Konkurs, welche gleichzeitig eine Verſicherung gegen den Konkurs
des Reiches iſt. (Beifall.) Man ſagt, der Antrag iſt undurchführbar,
aber Friedrich der Große hatte ihn ſchon einmal durchgeführt und
ſein Teſtament ſpricht ſich im Sinne des Antrags Kanitz aus. Möge
das Reich die Bahnen des großen Friedrich wandeln, damit der
deutſche Landmann mit Hoffnung an ſeine Arbeit gehen kann.
(Großer, lange anhaltender Beifall.)

Der Vorſitzende verlieſt wieder eine große Anzahl De
peſchen aus Wien, welche ſich meiſtens in antiſemitiſcher
Weiſe ausſprechen unter ihnen auch ein Telegramm von
Schoenerer.

Privatdozent Dr. Nuhland (Zürich): „Zur Zeit notirt Roggen
in manchen Gebieten Rußlands 25 Weizen in Jndien 28 bis
29 per Tonne. Der deutſche Bauer wird ſomit auf das Kultur
niveau des Koſacken heruntergedrückt werden. Damit das nicht
geſchieht, haben ſich die Landleute zum Bunde der Landwirthe zu
ſammengeſchloſſen. Die geſammte kapitaliſtiſche Preſſe ſteht zu
ſämmen, wenn es gilt, eine große Bank zu retten, aber wenn
die Landwirthſchaft ſich aufrafft, dann wird ihr das
Recht abgeſprochen, geſunde und ſchädliche Getreidepreiſe zu erlangen.
Man muß ſich Rechenſchaft ablegen, was unter normalem Getreide
preiſe zu verſtehen iſt. Nach wiſſenſchaftlicher Ausarbeitung des
Materials kommen wir zur Erkenntniß, daß bei normalen Zeiten
die Getreidepreiſe ſich aufſteigend bewegen. Heute müßte Weizen
240 bis 250 pro Tonne koſten. Die Urſachen unſerer krankhaften
Preiſe liegen in der Unordnung der Börſe, in der Währung und in
den unzweckmäßigen Eiſenbahntarifen. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß internationale Regelung Zeit haben muß,
und ſo kann der aupyenblicklichen Noth nur durch An-
nahme des Antrages Kanitz abgeholfen werden. Jch will zu
den Ausführungen der Vorredner noch ein Kleines anführen. Sie
haben geleſen, daß Krupp zur Ausrüſtung neuer Kriegsſchiffe in pa
triotiſcher Weiſe mitwirken will, aber ebenſo patriotiſch iſt der An
trag Kanitz, der auch die Wehrkraft des Deutſchen Reiches erhalten
will. Von anderer Seite iſt noch kein Mittel zur Geſundung unſerer
Getreidepreiſe angegeben. Das vielgerühmte Mittel der Sparſam
keit kann uns nicht helfen man hat dieſes Rezept ſchon ohne Erfolg
der Sozialdemokratie empfohlen. Deren Antwort ließ an Deutlich-

keit nichts zu wünſchen übrig. Spare in der Zeit, heißt es,
ſo. haſt Du in der Noth. Nun die Landwirthe haben,
ſoweit es früher möglich war, geſpart, und dieſe ſind es, die noch
einige Sicherheit des Beſtandes haben. Aber die anderen, die



üngeren konnten nicht ſparen. Der geſunde Sinn des Volkes er
widert, daß niemand daran denken konnte zu ſagen: Spare
in der Noth. Der Antrag Kanitz iſt das einzige Mittel zur
Geſundung.“

Reichstagsabgeordneter Dr. v. Frege: Als ich dem Abg.
Richter vor einigen Tagen entgegentrat, um den Fürſten Bismarck
gegen Wrgeeeee in Schutz zu nehmen, konnte ich nicht
hoffen, heute einer ſo großen Verſammlung beizuwohnen, die ganz
meine Gedanken ausgeſprochen hat. Bleiben Sie bei
Ihrem Streben. Wir müſſen dem Auslande wirthſchaftlich
energiſch entgegentreten. Vor allen Dingen müſſen wir
Front gegen Nord Amerika und Argentinien machen.
Die land wirthſchaftliche Noth herrſcht überall. Deshalb Kampf gegenalle Staaten, welche die Wiederherſtellung des Silbers als MNinge

nicht wollen. Eine ſolche Verſammlung ermuthigt die Vertreter desVolkes. Einer für Alle und Alle für Einen. Vann wird uns der

Sieg nicht fehlen. (Bravo)“
Gutsbeſitzer Lück bezeichnet gleichfalls den Antrag Kanitz als

einen Damm gegen den Umſturz; Unſere Deviſe ſoll ſein: Treu dem
Könige, aber treu der Scholle.

ittergutsbeſitzer Ackermann-Saliſch empſiehlt eine Reſolution
in Sachen der Handelsverträge.

Der Vorſitzende verwahrt die Verſammlung gegen den Sinn der
Reſolution, welche den Bruch des ruſſiſchen Handelsrertrags empfiehlt.
Die Verſammlung ſchließt ſich durch Beifall dem Vorſitzenden an.

Rittergutsbeſitzer v. Langen Zu dem Weqr, Lehr und
Nährſtand iſt ein vierter getreten der Verſtand. Unſer deutſcher

Boden iſt durch ein römiſch-ſemitiſches Recht zum Handelsobjekt
geworden. Die Juden ſind unſere ſchlimmſten Gegner, aber das
ſoll uns nicht zum RadauAntiſemitismus bewe en. Jeder von uns
muß in Wort und That wieder deutſch werden, der deutſche Boden
muß ſeine geheiligte Rechte wieder erlangen. Schon die Bibel ver-
bietet den Wucher mit dem Boden und zwar im Alten Teſtament,
aber gerade die Juden kümmern ſich nicht darum. Deutſch wollen
wir wieder werden, wollen wir wieder ſein bis auf das Mark
unſerer Knochen.

Rittergutsbeſitzer v. Dietz-Daber: „Auch ich bin Antiſemit
durch und durch. Die Reſolution von Herrn Ackermann brauchen
wir nicht.
Bauern und das ſind wir alle.“ (Beifall.)

Damit wird die Debatte geſchloſſen.
Der Vorſitzende verlieſt den folgenden
„Die heutige General-Verſamm vng des Bundes der Landwirthe

erklärt die geſetzliche Verwirklichung des Antrages
Kanitz als das wirkſamſte Mitt.el, um die für die
deutſche Landwirthſchaft geradezu vernichtende Wirkung der
jetzigen Getreidepreiſe, welche nicht entfernt die Produftions
koſten decken, ſchnell und erfolgreich zu bekämpfen. Gleichzeitig er
blickt die Verſammlung eine unabweisbare Forderung für die Geſun
dung unſeres geſammten Erwerbslebens in der internationalen
Regelung der Währungsverhältniſſe und des Börſenweſens auf der
Baſis des effektiven Geſchäfts mit wirklicher Waa.e.“

Die Reſolution
Beifall der Verſammlung.

Die Reſolution Ackermann wird zurückgezogen.
Dr. Hahn „Fch hatte geſtern die Ehre, vom Fürſten Biswarck

empfangen zu werden. Fch fand unſeren alten Protektor in vollſter
Friſche des Geiſtes und des Körpers. (Beifall.) Der treue Hüter
des deutſchen Volkes hat es gern vernommen, daß wir ihm noch
immer treue Schüle: find. Der Fürſt hat ein Cmpfinden für die ſchwere
Lage der deutſchen Landwirthſchaft. Ein beſonders wichtiger Puntt
erſchien mir, daß der Fürſt ſein Bedauern ausſprach, daß man die
Meiſtbegünſtigungsklauſel rein mechaniſch gebraucht. Der Fürſt Bis
marck hielt es nicht für unmöglich, daß der Antrag Kanitz ſchon jetzt
Annahme finden könnte, beſonders wenn die Zeiten ſich noch mehr
verſchlechtern. Der Fürſt Bismarck möchte am 1. April gern alle
Deutſchen, welche ihn lieben, empfangen, aber Schweninger machte
ein ernſtes Geſicht dazu, und ſo wird der Fürſt nur unſeren Vor
ſtand empfangen. Zum Schluß ſagte der Fürſt grüßen Sie nur
morgen die deutſchen Bauern von mir, ich bin ja auch ein Bauer

Rach dieſen Worten brach ein begeiſterterr Beifall aus, und aus
der Verſammlung forderte man ſtürmiſch die Abſendung einer
Depeſche

Erzherzog Albrecht von Oeſterreich
Arco, 18. Februar, 1 Uhr 16 Min. Nachm.

Erzherzog Albrecht iſt ſoeben geſtorben.
Das älteſte Mitglied des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes, der

einzige Feldmarſchall, den die öſterreichiſchungariſche Armeebeſitzt, die erſte militäriſche Perſönlichkeit in Oeſterreich nächſt

dem Kaiſer, iſt, was ſeit einigen Tagen als beſtimmt voraus-
geſehen werden mußte, ſeinen Leiden erlegen. Erzherzog Albrecht
ſtand im 78. Lebensjahre. Seine militäriſchen Würden be
kleidete er in Folge ſeines hohen Alters und ſeines leidenden
Zuſtandes ſeit langer Zeit nur dem Namen nach dennoch
übte er noch immer auf die Politik der Monarchie,
beſonders inſoweit es ſich um die militäriſche Macht-
ſtellung, um die Beziehungen zu den auswärtigen
Staaten, um die Frage von Bündniſſen und Verträgen und um
die Organiſation der Armee handelte einen oft entſcheidenden
Einfluß aus denn er beſaß das unbedingte Vertrauen des
Kaiſers Franz Joſef und war ein bedeutender Feldherr, der die
hohe militäriſche Begabung ſeines großen Vaters, des Erzher-
zogs Carl des einzigen öſterreichiſchen Generals, der Napo-
eon I. beſiegt geerbt hatte. Der einzige Sieg, den die

öſterreichiſche Armee in der zweiten Hälfte unſeres Jahrhun
derts errungen hat die Schlacht bei Cuſtozza im Jahre 1866

iſt mit dem Namen des Erzherzogs Albrecht verknüpft. Er
wird der Sieger von Cuſtozza genannt und als der Retter der
Waffenehre Oeſterreichs geprieſen. Der Tod des alten hin
fälligen „Erzherzog-Marſchalls“ wie er ſich ſelbſt mit Vor
liebe nennen hörte wird als ein empfindlicher Verluſt nicht
nur für das öſterreichiſche Karſerhaus ſondern auch für das
Reich, das Heer und das Volk betrauert.

Jm Alter von 20 Jahren trat Erzherzog Albrecht als
zweiter Oberſt des Jnfanterie- Regiments Nr. 13 in den aktiven
Dienſt. Bereits im Jahre 1845 wurde er kommandirender
General in Nieder- und Ober- Oeſterreich und Salzburg. Jm
Jahre 1848 legte er ſein Kommando nieder, trat als Frei-
williger in die Armee in Jtalien ein und erhielt im folgenden
Jahre das Kommando einer Truppendiviſion in dieſer Armee,
in welcher Stellung er ſich bei wiederholten Gelegenheiten ſo-
wohl wegen ſeines perſönlichen Muthes und ſeiner entſchloſſenen
Haltung als auch wegen ſeiner durchdachten Truppenführung
die wärmſte Anerkennung Radetzkys erwarb. Das
Gefecht von St. Lucia, der unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen vollzogene Uebergang über den Ticino
bei Pavia, die Einnahme von Mortara, bei der er ſich mit
Lyrner Diviſion gegen eine Uebermacht von mehr als 16000
Mann tapfer und erfolgreich hielt, die Schlacht von Novara
gaben ihm reiche Gelegenheit, ein militäriſches Talent und
ſeinen großen Muth zu beweiſen. Nach Beendigung des Feld
zuges wurde der Erzherzog kommandirender General in Prag;
im Winter 1849--50 finden wir ihn als Gouverneur von
Mainz, in welcher Bundesfeſtung ſich damals Prinzen des
öſterreichiſchen und des preußiſchen Herrſcherhauſes in beſtimmten
Zeiträumen im Gouverneurpoſten ablöſten. Später wurde er
Militär und Civil- Gouverneur von Ungarn, 1860 Komman
deur des 8. Corps in Vicenza und erhielt 1866, inzwiſchen zum

Uns geht nur das deutſche Vaterland an mit ſeinen

wird einſtimmig angenommen unter großem

geſchiedenen ſind uns noch folgende
Die Erzherzöge und Erzterzoginnen brachten die beiden letzten

Feld marſchall befördert, das Kommando der Südarmee, mit
welcher er den Sieg von Cuſtozza errang
Generalinſpektor der Armee.

Erzherzog Albrecht galt in den letzten Jahren als ein auf
richtiger Anhänger des Dreibundes und der militäriſchen
Alliance mit Deutschland. Es iſt gewiß nicht zu bezweifeln,
daß er die politiſche Nothwendigkeit dieſes Bündniſſes aner-
kannte und ſich den Conſequenzen in loyaler Weiſe e Aber
eben ſo wenig läßt ſich die Thatſache beſtreiten, daß Erzherzog
Albrecht ſeiner Zeit ein entſchiedener Gegner Preußens war
und die Folgen der Niederlagen Oeſterreichs in dem Kriege
von 1866 am ſchwerſten ertrug.

Durch ſeine perſönlichen Sympathien fühlte ſich Erzherzog
Albrecht ſtets zu Rußland hingezogen, und er übte bis zuletzt
ſeinen großen Einfluß auf die äußere Politik dahin
um ein freundlicheres Verhältniß Oeſterreich Ungarns zu
Rußland anzubahnen. Er war mit
Kaiſern Alexander II. und III. perſönlich befreundet, bekleidete
ſchon lange die Würde eines ruſſiſchen Feldmarſchalls und war
vielleicht in Oeſterreich noch der Einzige, der Rußland Dank
für die Bezwingung Napoleons wußte. Andererſeits aber em

fand er als Soldat die höchſte Anerkennung und Bewunderung
ür die Leiſtungen der deutſchen Armee, und ſeit dem Bündniß mit

Deutſchland kannte er als Oberkommandant der öſterreich
ungariſchen Armee keinen höheren Ehrgeiz, als dieſelbe auf den
Stand des deutſchen Heeres zu heben. Auch durch die An
erkennung des Kaiſers Wilhelm bei den großen Manövern
der letzten Jahre fühlte ſich der alte Erzherzog höchſt geſchmeichelt,
und es mußte ihm als die höchſte militäriſche Ehre erſcheinen,
Marſchall der drei Heere Oe r Deutſchlands
und Nußlands zu ſein. Den preußiſchen Manbvern hat er
häufig als Gaſt des Kai ers beigewohnt. Er war Ritter des
höchſten preußiſchen Ordens vom Schwarzen Adler, deſſen Kette
ihm der Kaiſer am 6. September 1891 nach den Manövern
bei. Schwarzenau verlieh. VPermählt war der Erzherzog ſeit
J. Mai 1844 mit der Erzherzogin Hildegarde, Tochter König
Ludwigs I. von Bayern, die ihm am 2. April 1864 durch den
Tod wieder entriſſen wurde. Von den beiden Töchtern iſt die
Erzherzogin Maria Thereſig mit dem Herzoge Philipp von
Württemberg vermählt die andere ſtarb an Brandwunden, die
ſie ſich durch unvorſichtige En zündung ihrer Toilette zugezogen
hatte. Am 18. April 1877 hatte der Erzherzog ſein 50jähriges
militäriſches Dienſtjubiläum gefeiert.

Als militäriſcher Schriftſteller hat ſich Erzherzog Albrecht
durch verſchiedene ſcharfſinnige Schriften hervorgethan, wir
nennen von dieſen nur die beiden „Wie ſoll Oeſterreichs Heer
beſchaffen ſein und „Ueber die Verantwortlichkeit im Kriege“,
welche auch in n Sprachen überſetzt wurdeu.

Erzherzog Albrecht war einer der größten Großgrundbe-ſitzer der öſterreich ungariſchen Monarchie, ſeine Wekhongen

umfaßten ein Areal von 2070 qkm. Auch als Sammler hat er
ſich weit über die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus einen
berühmten Namen erworben, und zwar durch die unter dem
Namen „Albertina“ bekannte ausgezeichnete Sammlung von
Kupferſtichen und Handzeichnungen berühmter Meiſter.

Für Kaiſer Franz Joſef iſt der Tod des alten Erzherzogs
unzweifelhaft ein ſchwerer Schlag, da er das unbedingte Ver-
trauen, das er für ihn hegte, kaum auf eines der jüngeren
Mitglieder des Hauſes übertragen kann und überdies in Erz
herzog Albrecht auch eine Art Palladium der DTrene un
Ergebenheit des Heeres für die Dynaſtie ſah.
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Ueber die letzten Lebens

Nächte mit den Hofräthen Nothnagel und Widerhofer in einem
an das Krankenzimmer des Crzherzogs Albrecht anſtoßenden Ge
mache zu. Bei der ſtarken Athemnoth und der finkenden Herz-
thätigkeit des Erbegage wurde ſein Leben nur durch Jnhalationen
von Sauerſtoff und Aether-Injektionen erhalten. Noch geſtern Morgen
berief er die Erzherzöge zu ſich, ſprach mit jedem und drückte die
Hoffnung aus, die Krankheit zu überſtehen. Der Erzherzog ſprach
ferner von militäriſchen Angelegenheiten und verlangte, daß ſein
Adjutant aus Wien beruf n werde, um ihm Bericht zu erſtatten.
Arends wurde ſein Bewußtſein getrübt; er befahl den Dienern,
ſeine Uniform bereit zu legen. Aus ganz Europa liefen telegra
phiſche Anfragen über des Erzherzogs Hefinden in Arco ein
geſtern gingen ſolche vom Kaiſer Wilhelm, den meiſten deutſchen
Fürſten, der CzarinWittwe und vom König Humbert ein.

Erzherzog Albrecht erwachte für kurze Zeit aus ſeiner
Agonie, als alle Mitglieder der Familie um das Bett verſam-
melt waren. Der Erzherzog erkannte ſeine beiden jüngſten
Enkel, die Herzöge Ulrich und Robert von Württemberg, die
geſtern früh angekommen ſind er flüſterte ihnen einige Worte
langte ein Glas Waſſer und ſank dann wieder in Agonie
zurück.

Nach einer beſtimmten Willensäußerung des ver-
blichenen Erzherzogs Albrecht wurden alle Kranzſpenden
dankend abelehnt mit dem Wunſche, daß das für Kränze be
ſtimmte Geld den Armen zugewendet oder für Seelenmeſſen
verwendet werden möge. Die Leiche des Erzherzogs Albrecht
iſt wenig verändert; ſie ruht auf dem Bette mit gekreuzten
Armen und einem Kruzifix in den Händen. Uebermorgen wird
die Leiche einbalſamirt und darauf in der Kapelle des Palais
aufgebahrt werden. Für die Ueberführung der Leiche ſind
Verfügungen noch nicht getroffen ſie dürfte in Wien kaum
vor acht Tagen eintreffen.

Die Wiener Blätter erſcheinen in ſchwarzumränderten
Extraausgaben. Sie begleiten die Todesnachricht des Erzher-
zogs Albrecht mit Worten tiefempfundener Theilnahme. Die
„Wiener Zeitung“ ſchreibt:

„Mit unvergänglichen Lettern wird die Geſchichte verzeichnen,
wie der hohe Verblichene den Monarchen dem er bis zum letzten
Athemzuge als hingebungsvoller Berather in allen Militärſachen
treu zur Seite geſtanden, der Armee, die ihn vergötterte und zu ihm als
leuchtendem Jdeal aller Kriegertugenden hoffnungsfreudig emporblickte,
dem Volke, das ihn als Hort des Reiches in trüben Tagen, als
feinſinnigen Kunſtmäcen, hochherzigen Förderer aller gemeinnützigen
Beſtrebungen verehrte. Als großer Sohn des großen Vaters und
würdiger Erbe glorreicher Traditionen farnte der erlauchte Heim-

kein höheres Ziel, als die Zufriedenheit ſeines erhabenen
(onarchen, das Gedeihen der tapferen Armee, den Ruhm und

die Größe Oeſterreichs, deſſen Würde er allezeit wahrte. Ein
wahrer Vater der Soldaten, ſorgte er opferwillig und munifizenteſt
für deren geiſtiges und leibliches Wohl, rief eine Reihe
wohlthätiger Stiftungen ins Leben und wirkte bahnbrechend
auf allen Gebieten der Heeresorganiſation. Tief und rückhalt-
los iſt deshalb der Schmerz über den Hintritt; laut ertönt im
ganzen Reiche und weit über die Grenzen hinaus die Todten
klage über ihn ſein ruhmreicher Name wird fortleben in der
Geſchichte, ſein Andenken geſegnet ſein für alle Zeiten.“ Die
„Preſſe“ ſchließt

„Wird einſt in der Geſchichte über die Entſtehung und Kon
ſolidation des Dreibundes geſchrieben, ſo v manches Blatt er
zählen, wieviel der ritterliche Feldherr von Cuſtozza beigetragen,
dieſes Werk weitausſchauender Staatskunſt in ſich zu feſtigen und

Seit 1869 war er

den verſtorbenen

à

tunden, des Dahin
ittheilungen zugegangen

jenen eiſernen Wall zu ſchmieden, an dem ſeit anderthalb Jahr

Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt:
„Erzherzog Albrecht war unſer Stolz und der Träger unſeres

Ruhmes in der Welt, ein leuchtendes Vorbild ſoldatiſcher Lugenden
für die Armee, der ſein Sirnen und ein Leben galt, der eigent
liche Träger der alten öſterreichiſchen Tradition, und er hing mit der
ganzen Zähigfeit ſeines Naturells an dem Jdeale eines einheit-
lichen Oeſterreichs, dem die Armee als Einheitstypus gelten ſollte.
De Erim.erung an den Sohn des Erzherzogs Karl wird in
kommenden Zeiten das Volk mit unauslöſchlichem Glauben an
die eigene Kraft und Befähigung zu großem Danfke erfüllen.“

zehnten alle kriegeriſchen Anſchläge ehrgeiziger Parteien abprallten.“
1

Deutſches Reich.
Geſtern Vormittag 10 Uhr empfing der Kaiſer in

Gegenwart des Miniſters des Jnnern und des Miniſters für
Landwirthſchaft 2e. eine Abordnung des Bundes der Land-
wirthe, beſtehend aus den Herren von Plötz, Dr. Roeſicke,
Dr. Suchsland, Lun, Freiherr von Ketteler-Harkotten, Lucke
und Düring. Nachdem der Kaiſer ſg die Herren hatte vor
ſtellen laſſen, verlas Herr von Peötz folgende Adreſſe

Allerdurchlautigſier, Großmächtigſter Kaiſer und König,
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr!

Im Vertrauen auf Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät
Huld und Gnade nahen ſich die Vertreter von zweimalhundert
tauſend deutſchen Landwirthen, um von neuem an den Stufen
Eurer Majeſtät Thrones das Gelübde unwandelbarer deutſcher
Treue niederzulegen. Die Treue zu Eurer Majeſtät und zu unſeren
angeſtammten Fürſten ruht, wie die Gottesfurcht und Heimaths-
liebe, tief und feſt in den Herzen derer, die die vater
ländiſche Scholle bebauen. Sie treibt uns, Eurer Majeſtät
Gehör zu erbitten für die Noth der deutſchen Landwirthſchaft.

Unſere Lage iſt leider von Jahr zu Jahr eine trübere ge
worden. Und heute ſind wir dahin gekommen, daß ſelbſt in gut

eleiteten Wirthſchaften, auf beſten Böden ein Betriebsver-
uſt ſich einſtellt. Auch ſchuldenfreie Beſitzer müſſen des

halb bei einer Fortdauer der jetzigen ſchwierigen Lage
ihrer Zukunft mit Sorge entgegenſehen. Aus dem Em-
pfinden dieſer Gefahren iſt der Bund der Landwirthe ent-
ſtanden zu einer Zeit, in der immer ſchwere Wolken für
die Landwirthſchaft ſich aufthürmten. Wir waren ſeitdem bemüht,
in ernſter Arbeit zu ermitteln, auf welche Weiſe die heutige Noth-
lage der deutſchen Landwirthe beſeitigt werden könnte. Eure
Majeſtät wollen geruhen, dies aus den Druckſchriften Allergnädigſt zu
entnehmen, welche wir ehrfurchtsvoll überreichen zu dürfen vitten.
Mancher der hierin enthaltenen Vorſchläge wird der Verbeſſerung noch
bedürfen. Doch darüber können wir nicht im Unklaren ſein, daß all
unſer Schaffen und Können ein vergebliches bleibt, wenn unſerer Arbeit
nicht der beſondere Schutz Eurer Majeſtät geſichert iſt. Eure
Majeſtät!
ihm ſteht und fällt die Zukunft des deutſcher Vaterlandes. Und
ſo bitten wir denn für die bedrohte deutſche Landwirthſchaft um
Allerhöchſtderen mächtige Hilfe.

Der Kaiſer nahm die Adreſſe entgegen und erwiderte
Folgendes

Dem Beiſpiel der oſtpreußiſchen Landwirthe, welche im
Oktober v. J. zu Mir kamen, folgend, ſind auch Sie nun erſchienen,
um Mir Jhre Wünſche vorzutragen. Jhr Empfang iſt Jhnen
Beweis, wie ernſt es mir um das Wohl und Wehe Meiner
Bauern zu thun und daß Mein Wort, daß Meine Thür jedem
Unterthanen offen ſtehe, keine leere Formel iſt. Jn dem Eifer
ſich ſelbſt zu helfen und den auf der Landwirthſchaft
laſtenden Druck allen Kreiſen des Volkes klar zu machen, haben
fich Mitglieder Jhres Bundes in dem verfloſſenen Jahre zu einer
Agitation in Wort und Schrift verführen laſſen, die, über den
Rahmen. des Zuläſſigen hinausgehend, Mein landesväter
liches Herz tief kränken muß.e. An dem heutigen Tage
jedoch haben Sie gleichwie Meine Oſtpreußen dieſes Vorgehen
wieder gut gemacht. Aus der bevorſtehenden Berufung des
Staatsraths, dem alle einſchlagenden Fragen zur Berathung
werden vorgelegt werden, mögen Sie erſehen, wie Jch hoffe, unter

Mitwirkung von Landwirthen aller Stände Erſprießliches für die
Hebung der Landwirthſchaft zu erwirken. Mein landesväterlicher
Rath geht deshalb dahin, daß die Herren jeder ſenſationellen
Agitation ſich enthalten und mit Vertrauen der Arbeit des Staats-
ralh folgen mögen. Wir wollen Gott bitten, daß dieſe Be
mühungen zum Heil der Landwirthſchaft ausſchlagen und daß
Jhnen ein gutes Jahr beſcheert ſein möge.

Sodann ſprachen Seine Majeſtät noch mit mehreren
Herren der Abordnung, ließen Sich vortragen, welche Wünſche
man hinſichtlich etwaiger geſetzlicher Maßregeln zur Beſeitigung
des Nothſtandes der Landwirthſchaft hege, und wieſen darauf hin,
daß zur Zeit, ebenſo wie bei uns, auch in anderen Staaten die Lage
der Land wirthſchaft leider eine ungünſtige ſei. Se. Majeſtät
ſprach die Hoffnung aus, daß in dem demnächſt zu berufenden
Staatsrath die Fragen eingehend erörtert werden würden, undverbanden damit den ebhaſten Wunſch, daß ſich die Lage der

bedrückten Landwirthſchaft baldigſt verbeſſern möge.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt die Blätter

meldung, nach welcher der Kaiſer ſich infolge fachmänniſcher
Anregungen ſeit einiger Zeit lebhaft mit dem Studium des
Seekriegsrechts in Bezug auf den Schutz des Privat-
eigenthums beſchäftige.

Jn Hofkreiſen verlautet, daß ſich der Kaiſer nicht am
J. April, ſondern kurz vorher auf wenige Stunden nach
S ichsruh begeben werde, um dem Fürſten

i smarck ſeinen Glückwunſch zu deſſen 80. Geburtstage ab-
zuſtatten.

Unter der Ueberſchriſt: Was werden Reichstag und
Bundesrath zur Ehrung des Altreichskanzlers thun
ſchreiben die Münchener Neueſten Nachrichten“:

„Die Ehrung dürfte nichts ewöhnliches ſein; ſie dürfe wer er
eine Glückwunſch-Deputation, noch ein kalligraphiſches T iplom
ſein; die Ehrung, welche der Reiche tag und der Bundesrath
ihrem Schöpfer, ihrem Schildhalter und dem erſten Streiter
für den deutſchen Staat zu Theil werden laſſer, dieſe
Ehrung muß aus der Schablone der Friedrichsruher Wall-
fahrtsbeſtrebungen klar heraustreten; ſie müſſe nicht nur
den Altreichskanzler, ſondern vor Allem den Reichstag
und den Bundesrath ſelbſt ehren ſie müſſe die volle und große
Dankbarkeit dieſer nationalen Vertretung ins hellſte Licht ſtellen
und den Empfindungen des deutſchen Volkes hehren Ausdruck
geben ſie müſſe für alle Zeiten unſeren Nachkommen ſagen, daß
die Deutſchen der großen Bismarckzeit den nationalen Heros richtig
erkannt und ſeine unſterblichen Verdienſte dankbaren Herzens ge
würdigt haben. Es könne wohl nur ein ideales Denkmal ſein,
aber ein ſolches, das, über alle Zeiten hinausreichend, einzig
daſtehe und bleibe in ſeiner Art, eine Auszeichnung, wie
fie etwa die des Connetable in den früheſten Zeiten
in Frankreich war, ein hiſtoriſcher Beiname in modern
volksthümlichen Geiſte. „Und da meinen wir, wenn die Herren
nur wollten, ſo ließe ſich etwas machen, das jedem reichsfreudigen
Deutſchen aus der Seele genommen würde. Daß jeder
einzelne Bundesſtaat dem Gründer des Deutſchen Reiches das Ehren
Jndigenat verleiht, wäre vom Bundesrath leicht zu bewerkſtelligen;

Der deutſche Bauernſtand ringt um ſeine Exiſtenz. Mit
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aber es giebt noch etwas, was alle geſetzgebenden Faktoren zu
ſammen leicht beſchließen könnten, nämlich die erſte, einzige und
vielleicht nie wiederkehrende Verleihung des Titels eines Ehren
bürger des Deutſchen Rerche s.“

Die „Kreu zZeitung“ beſtätigt, daß der Oberpräfident
von Oſtpreußzen, Graf Stolberg, der bekanntlich Reichstagskandidat
für Oletzko-Lyck-Johannisburg iſt, nunmehr erklärtwo das Tivoli Programm und den Antrag Kanitz vertreten zu
wollen.

Wie bekannt wunde, will das Centrum die im Marine
Etat geforderten drei kleineren Kreuzer bewilligen,
dagegen iſt es nicht geſonnen, für den vierten geſchützten
Kreuzer einzutreten. Jndeſſen ſagt man ſich in Reichstags
kreiſen, daß das letzte Wort in der Angelegenheit noch nicht
geſprochen iſt, denn die Regierung wird Beweiſe dafür er
bringen, daß der geſchützte Kreuzer eine unbedingte Nothwendig-
keit für unſere Marine iſt. Erſt am Sonnabend hat das
Centrum bei Erledigung der Frage des Württembergiſchen
Schießplatzes, ſeinen gelegentlichen „Umfall“ dahin begründet,
daß es nicht mit vorgefaßten Meinungen, ſondern mit der Ab
ſicht gewiſſenhafter Prüfung in die Berathungen eintrete. Dieſen
Standpunkt wird man überhaupt als den einzig zuläſſigen er
kennen müſſen, denn ſonſt hätten ja Beratungen überhaupt keinen
Zweck. Daß es nun gerade das Centrum ſein mußte, daß dieſer
politiſchen Stellungnahme Ausdruck gab, entbehrt ja eines
gewiſſen Humors nicht, wenn man den ganzen Verlauf unſerer
inneren Entwickelung betrachtet und ſich erinnert, daß keine
andere Partei ſo viel vorgefaßte Meinungen zum Beſten gab,
wie das Centrum oft ohne äußerlich erkennbaren Zuſammen
hang mit dem in Rede ſtehenden Berathungsgegenſtand. Viel
wichtiger iſt die Frage der Deckung der Koſten. Man braucht
ſich dies nur zu vergegenwärtigen, um die Nothwendigkeit der
Reichsfinanzreform zu erkennen. Jſt dieſe nämlich zu Stande
gekommen dann kann die Regierung keine Vorlage machen,
ohne zugleich die Mittel zur Deckung vorzuſchlagen. Bei der
bevorſtehenden Debatte wird man dies naturgemäß betonen
hören. Neben der Umſturzvorlage wird die Marine Debatte
darum vielleicht eine der intereſſanteſten der Saiſon werden,
denn ſelbſt wenn die TabaksſteuerVorlage glatt durchgeht, deckt
ſie doch nur das Defizit.

Der königliche Erlaß an den Evangeliſchen
Oberkirchenrath betr. die Genehmigung zur Herausgabe
der erneuerten Agende für die evangeliſche Landeskirche hat
folgenden Wortlaut

Auf den Bericht vom 18. Januar d. J. genehmige Jch
hierdurch die auf Grund der Beſchlüſſe der dritten General
Synode vom 19. und 14. November 1894 feſtgeſtellte, in
der Anlage beifolgende erneuerte Agende für die erange
liſche Landeskirche. Zugleich ermächtige Jch den Evangeliſchen
Obverkirchenrath, dieſe Agende herauszugeben. Nach der Herausgabe
will Jch der Vorlegung des von der Generalſynode angenom-
menen Kirchengeſetzes betr. die Einfü rung der Agende für die
evangeliſche Landeskirche der älteren Provinzen behufs der Voll
ziehung deſſelben entgegenſehen. Der gegenwärtige Erlaß iſt durch
das Kirchliche Geſetz und Verordnungsblatt zu veröffentlichen
Berlin, den 30. Januar 1895. Wilhelm.

Die dentfche Anuewanderung ſtellte ſich im Januar
folgendermaßen. Es wurden befördert über Bremen 558, Hamburg
579, Antwerpen 167 und Rotterdam 26, zuſammen 1330 deutſche
Auswanderer. Außerdem reiſten über Bremen 1651, über Hamburg
1107 Angehörige fremder Staaten.

Frankreich.
Jtalien und die franzöſiſche Regierung.

Der italieniſche Botſchafter Graf Torvielli überreichte geſtern
dem Präſidenten Felix Faure ſein Beglaubigungsſchreiben. In ſeiner
Anſprache erklärte der Botſchafter, König Humbert und ſeine Regierung
hätten ihm aufgetragen, nichts zu vernachläſſigen, was die Freund
ſchaft zwiſchen Frankreich und Jtalien aufrecht erhalten und befeſtigen
könnte. Seine Miſſion werde eine leichte ſein, da nichts die beiden
Länder trenne in dem aufrichtigen Wunſche, mitzuarbeiten für den
Triumph der friedlichen Ideen und für den Fortſchritt der gemein
ſamen Intereſſen Europas. Präſident Faure erwiderte, die von dem
Botſchafter ausgedrückten Geſinnungen bewieſen, welchen Werth
König Humbert auf die Erhaltung und Freſtigung der freundſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen den beiden benachbarten Nationen lege.
Frankreich hege nicht minder den Wunſch, dieſen Erfolg, der den
beiderſeitigen Intereſſen und den gemeinſamen Ueverlieferungen ſo
ſehr entſpreche, zu ſichern.

Oſtaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Wie die „Times“ aus Tientſin melden, hat mit dem Admiral
Ting noch eine größere Anzahl höherer Offiziere Selbſtmord begangen,
da der Kaiſer von China befohlen hatte, daß alle bei der Kapitulation
betheiligt Offiziere ohne Weiteres hingerichtet werden ſollten.
Der Goubderneur von Tientſin wurde angewieſen, die Flüchtigen er
ſchießen zu laſſen.

Nach einer „Times“ Meldung aus Shanghai beharrt die chineſiſche
Regierung trotz der Jntervention des deutſchen Konſuls auf ihrer
Weigerung, die für die Vertheidigung Pekings ausgeſetzte Summe
an Hauptmann v. Hanneken zu zahlen.

Die Uebergabedergeſammten chineſiſchen Flotte
und aller Forts der Jnſel Liukungtao iſt nun vollſtändig und die
Japaner befinden ſich ſetzt in vollem Beſitze von Wei-Hai W ei. Daß
Admiral Jto die Uebergabe- Bedingungen angenommen habve, wurde
den Chineſen am Dienstag ubermittelt und am Donnerstag überbrachte

ein chine ſiſcher Stabsoffizier dem n Oberbefehlshaber
die Nachricht vom Selbſtmorde des Admirals Ting, des Kapitän
Lin und des Oberſten Tſchang. Der einzige hohe chineſiſche Ofnzier,
der in „WeiHai-Wei verblieb, war der Schotte Maclure. Dieſer
forderte Garantien für die Ertüllung der Bedingungen, worauf Zto
ihm antwortete, daß ſein, des Japaners Wort genüge und Garantien
überflüſſig ſeien. Maclure bewirkte dann die endgiltige Uebergabe.
Die Landtruppen ſtreckten zuerſt die Waffen und marſchirten durch die
javaniſchen Linien. Sie wurden von den Japanern mit Achtung
behandelt und in Freiheit geſetz. Den Matroſen und Seeſoldaten
wurde dieſelbe Behandiung zu Theil. Die ausländiſchen Offiziere
werden wahrſcheinlich nach Tſchifu gebracht. Vor ſeinem Selbſtmord
richtete Ti g einen Brief an Jto, in welchem er ihm die Gründe
ſeines Verfahrens darlegt.

Telegramme.
Verlin, 19. Februar. Die Eröffnung des Nord-Oſtſee-Kanals

im Juni ds. Js. wird ſich, wie man hört, ſehr glanzvoll geſtalten,
Alle deutſchen Fürſten und alle ſeefahrenden Nationen haben im
Luftrage des Kaiſers Einladungen erhalten.

Verlin, 19. Februar. An den Grenzſtationen Solkau und
Jllow beſchlagnahmte die preußiſche Polizei, wie aus Poſen gemeldet
wird, in Berlin aufgegebene Packete nihiliſtiſcher Aufrufe. Ein
ruſſiſcher Staatsanwalt iſt zur Unterſuchung auf preußiſchem Gebiete
eingetroffen.

Berliun, 19. Februar. Aufſehen erregt im Kriminalgerichts
gebäude die Verhaftung einer Gräfin wegen Meineides. Die
Verhaftete ſoll in einem Rechtsſtreite ihre Beziehungen zu einem
Arzte geleugnet und ihre Ausſagen beſchworen haben. In dem ein
geleiteten Ermittelungsverfahren ſtellte es ſich auf Grund der eigenen

Ausſagen der Betreffenden heraus, daß jene Angaben falſch waren
und ſo wurde die Angeſchuldigte unmittelbar nach dem Verhör ver
haftet. Der betr. Arzt, welcher ſich augenblicklich in Süddeutſchland
Papiit ſoll wegen Anſtiftung zum Meineide gleichfalls verhaftet
werden.

Berlin, 19. Februar. Der italieniſche Exminiſter Giolitti wird
jetzt, wie aus Charlottenburg, ſeinem gegenwärtigen Aufenthalte, ver
lautet, der gerichtlichen Vorladung nach Rom Folge leiſten und ſchon
in den nächſten Tagen von Berlin abreiſen.

Berlin, 19. Februar. Zur Verſtärkung der Schutztruppe in
Deutſchoſtafrika begiebt ſich heute ein Kommando unter Führung des
Lieutenants Choltitz vom 11. Dragonerregiment nach Deutſchoſtafrika.

Die gemeinen Mannſchaften benutzen bis Trieſt die Bahn, um von
dort mittelſt eines Dampfers des öſterreich- ungariſchen Lloyd via
Brindiſi die Reiſe nach ihrem Beſtimmungsort im dunklen Erdtheile
fortzuſetzen.

Hamburg, 19. Februar. Gegen 5 angebliche Anarchiſten, frühere
Mitglieder des hier aufgelöſten Anarchiſtenklubs „Liberté“, hat die
Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Geheimbündelei erhoben.

Venedig, 19. Februar. In ganz Oberitalien herrſcht wieder
eine äußerſt ſtarke Kälte. In Bologna waren heute 10, in Turin,
Cremona und Mirandola 14 Grad Kälte. Auch aus Sizilien wird
ſtrenger Froſt und heftiger Schneefall gemeldet.

London 19. Februar. Unterhaus. Der Parlamentsunter
ſekretär des Auswärtigen Grey, erklärte die Landkommiſſion auf
Samoa habe nach erſchöpfender Prüfung der Anſprüche auf das Eigen
thum an Boden dem Obergerichte Bericht erſtattet. Die amerikaniſche
Regierung beanſpruche unter Bezugnahme auf den Vertrag mit Samoa
das alleinige Recht, PapoPago als Flotten- und Kohlenſtation zu
beſetzen von einer Abſicht, dieſes Recht aufzugeben ſei keine An
deutung erfolgt. Das Land befinde ſich in unruhigem Zuſtande, aus
den neueſten Berichten gehe aber nicht hervor, daß Feindſeligkeiten
ſtattgefunden hätten, noch daß Tamaſaſe ſich empört habe. Die Ver,

tragemächte zögen ernſtlich die Vorſchläge, betreffend die Ausſchließung
von Waffen und Munition in Erwägung. Das engliſche Kriegs
ſchiff „Waltaroo“ ſei angewieſen worden, ſo lange, als nöthig, vor
Samoa zu bleiben. Das Gerücht, Deutſchland ſtehe auf dem Punkte,
Samoa zu annektiren ſei unwahr. Die Berliner Akte ſei noch in
Kraft und engliſcherſeits beſtehe nicht die Abſicht, von derſelben ab
zuweichen. Esmonde fragt an ob im Falle einer Abweichung von
der Berliner Akte zuvor die Zuſtimmung Auſtraliens eingeholt wer
den würde. Grey erwidert die Regierung wünſae durchaus die
Intereſſen Auſtraliens zu berückſichtigen könne aber das verlangte
Verſprechen hinſichtlich einer noch nicht entſtandenen Eventualität
nicht geben.

London, 19. Febr. (Unterhaus.) Nach Wiederaufnohme
der Adreßdebatte wurde das Amendement Kimberley, welches be
ſagt, es widerſpreche dem öffentlichen Intereſſe, Maßregeln zu er
örtern, welche nach den Erklärungen der Miniſter keine Ausſicht
hätten, Geſetze zu werden, in denen ernſte konſtitutionelle Veränder
ungen involvirende Vorſchläge angekündigt ſeien, über welche die
Anſicht des Parlaments ſofort eingeholt werden ſolle, mit 297 gegen
232 Stimmen verworfen. Alsdann beantragte Harcourt den Schluß
der Debatte, welche mit 279 gegen 271 Stimmen angenommen
wurde. Hierauf wurde auch die Adreſſe angenommen.

London, 18. Februar. Auf der Jnſel Formoſa iſt der
Pulverthurm in die Luft geflogen. 50 chineſiſche Soldaten
kamen dabei um.

Konſtantinopel, 19. Februar. Die „Agence des Conſtantinople“
erklärt die Meldung der „Deily Newe“ von einer angeblichen Be
rathung der hier beglaubigten Botſchaften wegen der Unſicherheit auf
den Straßen der Stadt, ſowic von einer wie an die Pforte ge
richteten Aufforderung, entſprechende Maßnahmen zu ergreifen, für
unbegründet.

k New-York, 19. Februar. (Per Kabel.) Die republi-
kaniſche Regierung in Honolulu hat einen Deutſchen Müller und
einen Engländer Johnſtone mit Gewalt auf den Dampfer
Warrimoo bringen. laſſen, um dieſelben des Landes zu verweiſen
Der Engländer konferirte mit ſeinem Konſul und fügte ſich darauf
hin, während der Vertreter Deutſchlands einen energiſchen Proteſt
erhoben hat. Aus Apia läuft hier die Nachricht ein, daß eine
deutſche Firma in Samoa Gewehre und Munition unter der Be
zeichnung „Spielzeug“ für die Aufſtändiſchen eingeführt hat, wo
durch es letzteren möglich wurde, dem König Malietoa Widerſtand
zu leiſten. Als die Sache herauskam, ſoll der deutſche Konſul die
betr. Firma nur mit einer unbedeuten den Geldſtrafe belegt haben,
trotzdem hier eine flagrante Verletzung des Berliner Vertrages vor
liegt. Hoffentlich wird ein offizielles Dementi erfolgen.

Aus Nah und Fern.
Wölfe in Galizien. Jn Folge der heftigen Schneefälle bei

ſtrengſier Kälte haben ſich die Wölfe rudelweiſe bis in as Innere
einiger Städte gewagt. Aus Stanislau heimkehrende Bauern wurdenſtundenlang von Wöifen verfolgt. Jn Sokal überfiel eine wölfin

in der Nacht, die Eheleute Konaſtewiez und zwei andere Männer,
welche, nachdem ſie gebiſſen worden, die Wölfin erlegten. Die Seftion
ergab, daß die Wölfin wuthkrank geweſen. Mit Ausnahme der Frau
Konaſiewiez, deren Zuſtand hoffnungslos iſt, wurden die Anderen in
die Bujwidſche Anſtalt nach Krakau berördert.

Wieder ein engliſcher Tampſer. Jn Fervol iſt eine Flaſchen
poſt angeſchwemmt worden, die ein vom Kapitän des Dampfers
Adolph unterzeichnetes Papier enthält, wonach letzterer am 24. v. M.
nach einem Zuſammenſtoß mit dem engliſchen Dampfer Rigoletto
mit Mann und Maus untergegangen ſein ſoll. Der Kapitän nimmt
darin Abſchied von Frau und Kindern..

Anarchiſtiſche Blutthat. Jn Paris hat wieder einmal ein
Anarchiſt einen Poliziſten erſtochen. Erſterer, der Arbeiter Gagneux,
hatte in einem Reſtaurant opulent gefrühſtückt; als er dann zahlen
ſollte, erklärte er, Anarchiſt zu ſein und fich auf Rechnung der
Bourgeois einmal ſatt gegeſſen zu haben. Der Wirth requirirte ſofort
die Polizei. Als ein Sergeant de ville ihn verhaften wollte, griff
er dieſen thätlich an und brachte ihm ſchließlich mit einem Dolchmeſſer
mehrere tödtliche Stiche in die Bruſt und den Unterleib bei.

Verurtheilt. Die über den früheren deutſchen Offizier v. Schöne
beck wegen Spionage verhängte Strafe von 5 Jahren Gefängniß
wurde in der Berufungsinſtanz in Paris auf 4 Jahre Gefängniß
ermäßigt. Die Geldſtrafe von 5000 Francs wurde beſtätigt.

Bleivergiftung. Jn Conradswaldau bei Frauſtadt iſt eine
größere Anzahl Bewohner unter Vergiftungs-Symptomen erkrankt.
Man vermuthet eine Bleivergiftung. Ein junger Mann und zwei
Kinder ſind bereits geſtorben.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg:

Mittwoch, den 20. Febr. Wenig veränderte Wetter
lage, windig.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Rull).
Saale und Unftrut.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, 18. Februar. Wochenüberſicht der Reichsbank vom

15. Februar Activa.1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen) das Pfund
fein zu 1392 Mark berechnet

Mk. 1112 093000 Zun. 13939000
2) Beſt. a. Reichskſch. 24826000 Zun. 1 484000
3) do. Noten and. Bank. 10 804 000 Zun. 1690000
4) do. an Wechſeln 474 303 000 Abn. 15 469000
5) do. an Lombard-

forderungen 66 662 000 Zun. 356 000
6) do. an Effekten 3 853000 Jun. 161 000
7) do. an ſonſtigen Aktiven 47623000 3un. 173000

Passiva,
8) das Grundkapital Mk. 120 000000 unverändert
9 der Reſervefonds 30000000 unverändert

998450000 Abn. 25 624 900

Verbindlichleiten 4 571736 000 Zun. 27 802 000
12) die ſonſtigen Paſſiva 19 978 000 Zun. 156000

Die Getreidezufuhren nach Eugland betrugen in der
Woche vom 9. Februar bis 15. Februar: Engl. Weizen 3990, fremder

74 978, engl. Gerſte 1229, fremde 7122, engl. Malzgerſte 19 963,

10) d. Betr. d. umlauf. Not. 7
11) d. ſonſt. täglich fälligen

fremde 15, engl. Hafer 2156, fremder 26 084 OQrts. engl. Mehl
17 805, fremdes 64 100 Sack.

Viehmärkte.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, h. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual

ſtanden ver un3 b. g. b g. b. tauft verkauft

48 Rinder, S S S S 48 Sdavon B Ochſen, 36 33
2 Färſen, S S S S S 2 e29 Kühe, 33 S 30 S S 27 299 Bullen, 33 S 31 S S 95 Kalben, S S S 5 S76 Hammel, Schafe, S S 26 e S a 26 Sdavon Lämmer, a S S S J S292 Schweine davon, u S S S S 281 74338 Landſchweine, S 63 51 49 124 14164 Ungariſche. S 50 S 48 S S 94 60

Geſcgäftegang: mittelmäßig.

Steinbruch, 17. Febr. Tendenz Die Preiſe ſteigen. Vor
rath am 14. Febr. 101 793 Stück, am 15. Februar wurden 1727 Stück
aufgerrieben, 1237 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 16. Februar
ein Stand von 102 283 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 44 45 Kr., mittlere 44 45 Kr., junge
ſchwere 47—-47 Kr. mittlere von 46--47 Kr. leichie von
46--47 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 44145 Kr.,
mittlere von 44 45 Kr., leichte von 45/46 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 45946 Kr., mittlere von 45 Kr., leichte von
441 45 Kr.

Deptford, 18. Februar. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
1252 Rinder und 1400 Schafe. VBezahlt ward für Rinder 3 sh.
10 d. bis 4 sh. d., für Schafe 4 sh. 4 d. bis 4 sh. 6 d.

Marktberichte.
Hamburg, 16. Februar. Oelkuchen- Markt. (Oricinal-

bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach &K Co., Hambürg.)
Die Nachfrage iſt an. ltend ziemlich lebhaft geweſen. Die Prüf-
ungen ſind dadurch im Allgemeinen wenig beeinflußt worden, nur
für einige Sorten von Futtermitteln, die durch den beſſeren Abzug
knapper geworden ſind, hat man einen kleinen Aufſchwung in den
Preiſen bemerken können. Auf Lieferung in den letzten Monaten
dieſes Kahres hat ſich das Geſchäft auch in der vergangenen Woche
recht rege geſtaltee. Der Markt hat, infolge der Zurückhaltung der
Jabrikanten, ſchon jetzt für die ſpäteren Monate adzuſchließen, eine
etwas feſtere Haltung angenommen. Erdnußkuchen. Die Vor
räthe in Marſeille ſcheinen immer noch ſehr bedeutend zu ſein, trotz
dem halten die Fabrikanten auf etwas höhere Preiſe, weil die Zeit
nicht fern iſt, wo der Verbrauch von Oelkuchen zu Düngerzwecken in
Frankreich ſeinen Anfang nimmt. Bisher hat man hierzu haupt
ſächlich Seſamkuchen verwendet da aber die Produktion von Seſam-
ku hen im vorigen Jahre kleiner geweſen iſt, wird man gezwungen
ſein, mehr auf Erdnußkuchen zurückzugreifen. Für die ſpäteren Zeit-
abſchnitte zeigen ſich die Fabrikanten immer noch ſehr zurückhaltend

ſie erwarten auf das beſtimmteſte höhere Preiſe. In unſerem
Markte hat ſich nichts geändert. Greifbare Waare wird billig ange
boten, wahrend man für ſunätere Lieferungen feſter geſtimmt iſt.
Wir berechnen 92130 für 1000 kg ab Hamburg, je
nach Güte der Waare. Baumwollſaatkuchen und-Mehl. Gs ſind verſchiedene Dampfer länger, als man berechnet
hatte, in den amerikaniſchen Häfen zurückgehalten worden, und es hat
dadurch in der letzten Zeit an Zufuhren geſehlt. Die Vorräthe haben
ſich verringert, und die Preiſe einen nicht unweſentlichen Aufſchwung
erfahren. Jn Amerika iſt die Stimmung erheblich feſter man ver
langt heute 6-8 Prozent höhrre Preiſe als vor 15 Tagen. Wir
berechnen 93107 c. für 1000 kg ab Hamburg.Cocoskuchen. Infolge ſehr ſtarter Angebote von Ceylon und
Rußland ſind die Preiſe gedrückt. Der Vorrath an unſeren Platze
ſcheint ziemlich bedeutend zu ſein. Wir berechnen 79 105
ür 1000 kg ab Hamburg. Palmkuchen. Die Läger der

brikanten find immer noch ſtark gefüllt, was hauptſächlich darauf
zurückzuführen iſt, daß die Käufer mit der Abnahme ihrer Waare
ſehr im Rückſtande ſind, weil es ihnen an Abſatz fehlt. Die Preiſe
ſind daher auch ſehr gedrückt. Für ſpätere Lieferungen hat ſich das
Geſchäft noch weiter entwickelt, weil auch die Fabriken mit ihren
Forderungen, der Lage des Marktes gemäß, zurückgegangen ſind.
Wir berechnen 77—80 c für 1000 kg ab Hamburg.
Leinſagatkuchen. Der Umſatz hierin iſt ſehr klein geweſen, und
die Fabrikanten haben ſich genöthigt geſehen, um ſich von ihrem
Vorrath zu erleichtern, die Preiſe etwas herunterzuſetzen. Wir berechnen 109-112 A. für 1000 kg ab Dr. Mais-
kuchen. In Amerika ſind größere Abſchlüſſe gemacht worden. Die
Läger haben ſich dadurch gelichtet, und die Preiſe ſind infolgedeſſen
in den letzten Tagen nicht unerheblich geſtiegen. Wir berechnen
96--106 für 1000 kg ab Hamburg. Reisfuttermehl. Die Preiſe für vorräthige Waare ad noch immer niedrig,
dagegen haben die Fabrikanten, infolge größerer Abſchlüſſe, die in
den letzten Tagen gemacht worden ſind, ihre Forderungen für
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ſpätere Zeitabſchnitte erhöht. Wir berechnen 64—68 c für
1000 kg ab Hamburg.

Leipzig, den 16. Februar. Produktenmarkt. (GBericht
von Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto
ruhig inländ. 117—-129 bz. Brf. ausländiſcher 140--148 bz.
Brief. Roggen per 1000 kg netto behauptet, inländiſcher 112--119
bez. Brief. ausländiſcher Gerſte per 1000 kg netto,
Braugerſte 130 150 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 100
bis 108 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 A. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
inländ. (ſächſiſcher) 104—119 bez. u. Brf., ausländ. Mais per
1000 kg netto, runder 119 bez. Brief. Wicken per 1000 kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 180 do. kleine 150--160 do. Futter 130-140. Bohnen
per 100 kg. netto loco 15--18 bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rappskuchen per 100 kg netto
8,50-—9,50 Brief. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier
ohne Faß, ohne Kaufluſt, flüſſiges 43 nominell, gefrornes 42,50 Brf.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-—49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 130-180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 51,50 c. Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 32,00
Mark Celd. Dienstag, 12. Februar, mit 50 Verbrauchsabgabe
51,70 Geld, mit 70 Verrauchsabgabe 32,10 Mark Geld.

Hamburg, 15. Febr. (Futtermittelmarkt.) (Original-
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Die Zunahme des Futter-
bedarfs war in Folge der anhaltend ſtrengen Kälte ſo enorm groß,
daß der Futtermittelmarkt in dieſer Berichtswoche ein völlig ver
ändertes Ausſehen zeigte. Während noch vor einigen Wochen wenig
Bedarf zu ſein ſchien, mehrten ſich dte Aufträge in dieſer Woche von
allen Seiten, und alle in ſchwachen Händen befindlichen Partien, die
bisher ſo ſehr auf den Markt drückten, wurden zu anziehenden Preiſen
aus dem Markt genommen. Tendenz: ſteigend.

Reisfuttermehl 2,15 A. bie
5,10 A. ab Amſterdam und Antwerpen, 2,30 bis 5,20 ab Magde
burg, 2,25 bis 5,20 ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
chlempe 4,80 bis 5,50 ab Hamburg, 0,00 bis 0,00 ab

ſagdeburg, Getrocknete Biertreber 3,60 bis 4,00 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 4,40 A. bis 5,25 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,40 c. bis 5,00
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 4,35 c. bis 5,00
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,80 bis 4,00 c. ab Hamburg,
Rapskuchen 4,00 bis 5,00 c. ab Hamburg Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,60 bis 6,20 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,10 A. bis
3,50 ab Hamburg, Roggenkleie 3,10 bis 3,40 ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Nordhauſen, den 17. Februar.
Wedekind u. Co. Auch in letzter Woche war keine Beſſerung
im Getreidegeſchäft zu bemerken und blieben Preiſe faſt unverändert.
Wir notiren Roggen 110--113 Mk., Weizen 110--115 Mk., Hafer
105--112 Mk., Gerſte 95--135 Mk., Bohnen 110-120 Mk. Alles
per 1000 Kilo netto erſte Koſten.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 18. Februar. Weizen mit Ausſchluß von Raudweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine ſtill, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., loco
112——)40 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 135 Mk. k. gelber märkiſcher

Mk. ab Bahn bez., feiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Mai
137 Mt. bez., per Juni 137,50 Mt. bez., per Juli 138 Mk. bez., per September
140,50 Mk. bez.

Roggen ver 1000 Kilogr. loco wenig belebt, Termine behauptet, gekünd. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 106-—116 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 114,5
Vit. bez., inländiſcher guter 114 114,5 Mk. ab Bahn bez., klammer

bis 5, A. ab Hamburg, 2,30 bis

Getreidebericht von

per dieſen Monat Mk. nom., Durchſchnittspreis Mk. bez. per März Mk. bez., per
Mai 117,25-117,5 Mt. bez., per Juni Mk. bez., per Juli Mt. bez. per Sept.

Mk. bez.Gerſte ver 16000 Kilogr. ſchwer verkänflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis
170 Mt. nach Qualität bez.Hafer ver 1060 Kilogr. loco behauptet, Termine feſt, gekündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195--140 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 114 Mt. bez., pommerſcher mittel bis gurer 111--119 Mt. dbez., feiner 120
bis 128 Mk. bez., geringer 106-110 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 111--119
Mt. bez., feiner 120— 128 Mt. bez., geringer 106-- 119 Mt. bez. ſchleſiſcher mittel bis
guter 110-— 122 Mt. bez., feiner 123--134 Mk. bez. ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. bez., Durchſchnittspr. Mt. bez,, per Mai 113 113,25 Mk. bez. per Juni
113,75 Mt. bez., per Juli 114,25 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 107-—-134 Mk. nach Qualität, runder I 10 Mt.
frei Wagen bez., amerik. 129--133 Mk. frei Wagen bez., ver dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchntitspreis Mt. bez., per Mai 166,75 Mk. bez, per Sept. 106,90 Mk. nom.

Magdeburg, 18. Februar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
129 127 Mt. Weißweizen Mt., glatter engliſcher Weizen 110--120 Mt.,
neuer Mk., neuer Raubweizen 108--117 Me., Roggen 145--118 Mt., Cbevalier
gerſte 120— 160 Mk., Landgerſte 112-132 Mt., neuer Hafer 107--126 Mt. für 1000 Kilogr.

Hamburg, 18. Februar. Weizen loco ruhig, dolſt. ioco neiter 128-—-138 Mt.
Roggen loco ruhig, mecklenvurg. loco neuer 124-126 Mk., ruſ ſcher loco matt,
loco neuer 78—82. Hafer ruhig. Gerite feſt.

Wien, 18. Februar. Weizen ver Fruhj. 6,64 Gd.,6,66 Br., per MaiJuni 6.75 Gd.,
6,77 Br. Roggen ver Frühjahr 5,66 Gd., 5,62 Br., per MaiJuni 5.78 Gd., 5,80 Br.

Mais per September Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,46 Gd., 6,48 Br.
Hafer per Frühjahr 6,20 Gd., 6,22 Br., per MaiJuni 6,23 Gd., 6,25 Br.

Paris, 18. Februar. (Schiußbericht.) Weizen feſt, ver Febr. 19,25, per März
19,15, per MärzJuni 19.20, per Mai Auguſt 19,30. Roggen ruhig, per Februar
11,20, ver MaiAuguſt 1),75.

Amſterdam, 18. Februar. Weizen auf Termine behauptet, per März 128, per
Mai 131. Roggen loco unverändert, auf Termine wenig veräadert, per Dez. per
März 92, per Mai 95, ver Oktober 160.

Aintwerpen, 18. Februar. Weizen träge,. Roggen behauptet. Hafer be
hauptet Gerſte dehauptet.

London, 18. Februar. (Anfangsbericht.) Markt ruhig, Weizen weichend, Gerſte
und Hafer feſt, Mais unverändert, Mehl ſtetig, angekommene Weizenladungen flauer,
ſchwimmendes Getreide ruhig aber ſteteg.

London, 18. Fe ruar. (Schlußbericht.)
gegen vorige Woche, Mehl und Mais ruhig ader ſtetig, Gerſte und Hafer feſt bei unver

änderten Preiſen, angekommene Weizenladungen geſchäftslos, von fchwimmendem Getreide
Weizen ruhig, Gerſte ſtetig, Mais feſt.

London, 18. Februar. An der Küſte 1 Weizenladimgen angeboten
t h etersvurg 18. Februar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,20. Hafer

oco
New-ork, 18. Februar. (Telegramm). Rotber Winrerweizen 579 Weizen per

Februar 56, per März 562 per April per Mai 579fe. Mais per Februar
82 per März per Mai 485 Mehl 2,40. Getrreidefracht 2.

Chicago, i8. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 50 per Mai 52
Mals per Februar 429

ucker.
Hamburg, 18. Februar. Schlußberrcht.) RübenRodzucker 1. Produtt Baſis 88 h.

Rendement nene Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,15, per März 9,15,
per Mai 925, rer Auguſt 9,50. Ruhig.

London, 18. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 111 ruhig, Rüben Rohzucker

loco ruhigParis, 18. Februar. Schlußbericht.) Rohzucker behauptet, 88 Prozent loco 24.25.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogr. ver Februar 26 00, per März-Juni 26,372,
per MaiAuguſt 26,75, per OktoberJanuar 27,25.

New ort, 16. Febr. Zucker: Muscovado 2 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 3 Cents.

New ork, 16. Februar. Zucker (fair. raſin. Muscovado 2

Kaffee.
Hamburg, 18. Februar. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

781 per Mai 772 per September 761 ver Dezember 739 Ruhig.
Havre, 18. Februar. (Schlußbericht.) (Teegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Februar 96,00, März 95,50, ver Mat 95,09.
Schleppend.

Havre, 18. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 5 Points Haufſſe.

Amſterdam, Is. Februar. JavaKaffee good ordinary 54.
New York, 16. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 162/,, do. Rio Nr. 7 p. März

14,75, do. do. p. Mai 60.
Petroleum

Berlin, 18. Februar. Petroteinn. Raffinrres Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Etx. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco per dieſen Monat

9 Bremen, 18. Februar. Raffinirtes Petroleum. Ruhig. Loco
Br.

Hamburg, 18. Febr. Petroleum loco feſt, Standard white loco 5,50 Br.
Stettin, 18. Februar. Verroteum loco 10,25.
Antwerpen, 18. Februar. (Scdlußbericht.) Raffinirtes Tvpe weiß loco 15 bez.

T ver Februar 152 Br., per FebruarMärz 152 Br., per September Dezember
5 4 r. Feſt.New York, 16. Februar. Petroleum matt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia

6,60, o. rohes 6,80, do. Pipe line cert. p. Februar. 195 nom.

(Schlußbericht.)

Weizen geſchäftlos, Sh. niedriger

Spiritus.
e Berlin, 18. Februar. Spiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgabe per 100 Liter.

à 100 Proz. 10600 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Speritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe. Loko feſt. Gekündigt Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat per März per April
37.8-—37,9 bez., per Mai 38-—38,2- 38,1 bez., per Juni 38.3-—38,4 bez., per Juli 38,7
38,8 bez., per Auguſt 38,8—38,9 bez., per September 39,2——39,3 bez.

Nordhanſen, 18. Februar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. odne Faß ab
Brenneret 59,00 61,60 Mtk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,00 56,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch

die Handelskammer nortirt.
Hamburg, 18. Februar. Svirttus ſtill, per Februar März 181 Br., per März

April I8*,, Br., ver AprilMai 19 Br., per MaiJuni I Br.
Stettin, 18. Februar. Spiritus loco feſter, mit 70 Mart Konfſumſteuer 31,50.
VPoſen, 18. Februar. Spiritus loco oone Faß (Gber) 49,20, do. loco ohne Faß

(70er 29,70. Still.Breslan, 18. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mart
Verbrauchsadgaden per Februar 49,20, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaben per
Februar 29,70.

Paris, 18. Februar. Sviritus matt, per Februar 32,50, per März 32,25, per
MärzApril 32,25, per Mai Auguſt 32,50.

Oele. Oelſagaten. Fettwaren.
e Berlin, 18. Februar. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine feſter

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieien
Monat Mk., per Mai 42,4 bez., per Juni 42,6 Mk., per September 43 Mk., Oktober
43,1 Mk.

Hamburg, 18. Februar. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin 18. Febr. Rüböl loco unverändert, ver AprtlMai 42,50, ver Sept.Okt. 42.50.
Köln, 18. Februar. Rüböl loco 48,09, ver Mai 46,30 Br. per Oktober 46,10 Br.
Breslan, 18. Februar. Rüböl ver Februar 42,59, ver Mai 43,00.
Varis, 18. Februar. Rüböl ruhig, per Februar 54,50, per März 53,50, per März

Juni 51,00, per Mai Auguſt 47,50.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Hamburg, 16. Febr. Futterſtoſfe. Palmkuchen deutſche 85 90 Mk. Cocosninß
kuchen, deutſche 120 130 Mt. Baumwollſaatkuchen 95-- 100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
120 Mt. Rapskuchen 90 100 Mk. Leintuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
85 Mk. die 1000 Kg.

London, 16. Februar. Cbiliſalveter, ord. 6 sh. 102 d., raff. 9 sh. I d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 16. Februar. Amtlich. Erdien, gelbe, zum Kochen 20——40 Mk. Speiſe

bobnen, weiße 20—50 Mt. Linſen 20—70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
wagare 126 160 Mk. bez., Futterwaare 113--125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 190 Mk.

Stroh. Heu.Berliu, 160. Februar. (Amtlich.) Richtſtrod 4,40—3,74 Mk. Heu 6,00 bis
3,20 Mt. per 100 K. t

Mehl.
Berlin, 18. Februar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr.

16,75 15,25 dez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmedl Nr. O n. 1
15,75 15,25 bez. do. f. Marten Rr. 0 und l 16,50 16,75 bez., Nr. 1,50 Mk. höder
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Berlin, 18. Februar. (Amtlich.) Roggenmethl Nr. O u. per 100 Kg. orutto inkl.
k. Termine feſt. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mt., perDen Monat per März 15,80 vez., per April bez. per Mai 16,00 bez. per

Juni bez. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelme
Berlin, 16. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 68-5,00 Mt.

Butter. Eier. Fleiſch.Berlin, 16. Februar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 l,60 Mk.
Bauchfleiſch 0,90-—-1,30 Mtk., Schweinefleiſch 1,60-—-1,00 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,60 Mk.
Hammetfleiſch 90-—-1,60 Mt., Butter 1,89—-2,80 Mk. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,40——5,60 Mk.

Banmwolle und Wolle.
Leipzig, 18. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

La Plata Contratt B. Januar Februar 2,85, März 2,8714 Mk., Avril
2871 M., Mai 2,871 M., Juni 2 90 M., Juli 2,921 M., Auguſt 2,95, September 2,97
Mk. Oktober 3,00, November 3,00 Mk., December 3 00 Mk., Januar 3,02 Mk.
Tagesumſatz 40 900 Klg. Tendenm behauptet.

Vremen, 18. Februar. Anziehend. Vanmwolle. Kpiand middling loco 28 Pfg
Wolle Umſatz Ballen.

Metalle.
London, 18. Februar. Silber in Barren 277
Amſterdam, I8. Februar. Bancazinn 36
London, 18. Februar. ChiliKupfer 39 15 Lſtrl., per 3 Monat 4015 Lſtrl.

Buenos Aires, 16. Februar. Goldagio 252,00.
Riv de Janeiro, 16 Februar. Wechſel auf London 9

Verantwortiich. Fur Volitik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hert ell; für Feutlle
ton, Theater Muſit und Sokales: Dr. Walther Gedens leben für Volkswirthſchaft
und Provinzieles: Dr. Friedrich Röährs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Wilähagen re
Unanäarbeit-Lehrerinnen-Seminar.

Töchter-Pensionat
Wnterrichtsfücher in Kursen für:

liche Ausbildung. Auskunft, Prospecte franco nur durch die8 J

alle a. s Heinrichstr. I.

Frauen-Industrie- u. Kunstgew. -Schule
Malschule.

in bester und gesundester Lage der Stadt.
Handnähen, Kunsthandarbeiten, Auster-

zeichnen, Maschinennäben, Wüschezuschneiden, Schneidern, Putzmachen,
Buchtührnng. Deutsch, ILätteratur und fremde Sprachen. Gesellschaft-

Vorsteherin LDise Gehris- Wildhagen,

Giliges Gut mit Gaſtwirthſchaft.

109 Mrg., große neue Geb. 10 Min.
v. Bahnh. m. voll. Ernte u. Inventar
dabei Gaſtwirthſch., getrennte Wohnräume,
ſchöne Lage, Anzahl. u. Uebereink.
Uebernahme ſof. ff. unter Z. 1498
an d. Exp. d. Ztg. erb.

Den Herren Landwirthen

empfehlen zum bevorſtehenden Frühjahr 3.
unſere bedeutend verbeſſerten Drill-!
masechinen in allen Breiten und Reihen-

1376

2 l

große Poſten

Grosse Posten Seiden-Reste,

Erstes

Halle a. S.

In allen Abtheilungen gingen wieder ein

Reste,
e Augenblicklich ganz beſonders vortheilhaft:

I Grosse Posten Kleicerstoff-Reste,

I Grössere Posten Buckshkin-Reste,
I Grössere Posten Garcinen-Reste.
e Beſichtigung und Prüfung der angenblick-

lich billigen Preiſe wegen ſehr zu empfehlen.

Sperziab-Reste-Geschäf

Julius öuwinberg,
Gr. ſtr.

mm Verkauf l. Etage.

Stirn- und Bügelgöpeln, Häcksel- und
Grünfrutter Maschinen
schneider in verſchiedenen
ungen, ganz

Züven 6. Was
Ausführ Am

Brückenwaagen in allen
futterschnellädämpfer (Patent Ventzki)
u. ſ. w. unter Garantie.

Reparaturen an allen landwirth
ſchaftlichen Maſchinen werden prompt
und billigſt ausgeführt von

A. Leopold Oehmichen

kämpfung.

iebt es Neues t dem rn der d eage vor der Hauptverſammlung, am Mittwoch, den 20. Februar,
eiſerne Ringelwalzen, Abends 6 Uhr, gemeinſame Beſichtigung der Fleiſcherei- Einrichtungen des Herrn

rigerrechen, Centesimal-, Vieh- und Hoflieferanten Staatz in Berlin W., in der Franzöſiſchen Straße Nr. 5 zwiſchen
en Größen, Mauer und Kanonierſtr.); um 8 Uhr Abends und nach dem Theater Zuſammen

Patent Rxoelsior-Schrotmühlen. Vien- funft im Spatenbräu, Friedrichſtraße 172, Hof 2 Treppen. 11643

Hauptverſammlung
Vereinigung Jeutſcher chweinezüchter

am Donnerstag, den 21. Februar 1895, Vorm. 9 Uhr
[1498 zu Berlin, Hotel „Zu den vier Jahreszeiten“, Prinz AlbrechtStraße 9.

TagesOrdnung
Geſchäftsbericht.

2. Kaiſenbericht und Ertheilung der Entlaſtung.
Wahl der gemäß der Satzungen ausſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes.
Vortrag: Die gemeinſchaftliche Schweinemaſt beſonders bei Genoſſen

ſchaftsmolkereien. Herr Molkereidirektor Br. Graeſ-Stargard in
weiten. Ferner Dreschmasohinen mit Pommern.Stift u. Schlägerſyſtem nebſt dauerhaften 5. Vortrag: Erfahrungen über Verbreitung der Schweineſeuchen und ihre Be

Herr Profeſſor EBggeling-vBerlin.

Gäſte überall gern geſehen.
Die Vereinigung Deutſcher Schweinezüchter.

Der Vorſtand.
A. Steiger,

Vorſitzender.

in Schkenditz. [1588
Friſche

Rübenſchnitzel,
Abnahme bis Anfang März a. c. hat
preiswerth abzugeben [1845

Zuckerfabrik Gröbers. i Vorbereitung zum Fähurichs- 2e. Examen.

Militär Akademie, Schwerin, Mecklenhurg.

Alexandrinſtraße 36.
Mit Allerhöchfter Hilligung Sr. Kgl. Hoheit des

Großherzogs Friedrich Franz III.
[1841

Die Direktion
23Virtoria-Santerbſen

in vorzüglich guter Qualität, hat noch
preiswerth abzugeben [1775

Domaine Lettin bei Halle a. S.
Gebrüder Baensech.

N. S. mit Muſter gern zu Dienſten.

Ger. Trüffelleberwurſt à Pfd. 100
er. hausſchlacht. u. Leberwurſt à

Pfd. 75 Cervelatw. à Pfd. 1.15,
Schinken ohne Kn. à Pfd. 1.15 verſ.
in nur hochf. Qual. p. Poſt gegen Nachn.

Jul. Wiegand, Nordhanuſen,
Fleischwaarenfahrik. [1483

Cacaoleicht löslich,
à Pfd. Mk. 1,60, 2 und 2,40,

empfiehlt

G. Gröhe Nachl.,
Leipzigerſtraße 102. [I1233

[1804 à Mic. I,70 1.80 1,90 2,00 das Pfund
zu haben in Halle bei Fr. David Söhne, Markt 17 u. Wucherer-
strasse 35, Joh. David. Geiststr. Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,
Jul. Otto Kopf Sophienstr. 12, G. Gröhe Nach Leipziger-
strasse 102, A. Steinbach, „Adler-Drogerie“, VonkK Lorenz,

Gr. Steinstr. 76, Röhling Trobseh, Bernburgerstr. Beke,

Cſwerihe à 2,50 bis 6 das
Pfund in vorzüglichsten
Qualitüten zu haben in

A. Zuntz el We uigl Hell Bonn Bern Hambuw kenntlüchen Niederlagen.

Gebraurt er

ca öBaſfee

beste und preiswertheste Marke [27

Hermann Dietze., Conditorei, Burgstrasso 29.

den durch FirmenschilderEigene Ein fuh rven

Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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(Halle Saale), Beilage zu Nr. 83 der Halleſchen Zeitung. 19. Februar 1895.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
7 e

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag trödelte geſtern die Berathung des Haus-

halts des Jnnern durch eine weitere Sitzung hin, ohne daß die
Diskuſſion ein einziges Mal in ein lebyafteres Tempo ge
kommen wäre oder die Redner ſich einmal in dem wieder
jämmerlich ſchlecht beſetzten Hauſe einige Aufmerkſamkeit hätten
erobern können. Die Alters- und Jnvaliditätsverſicherung
brachte wieder eine Menge Wünſche und Anträge auf den

lan, deren wichtigſter der Antrag des Zentrums war, die
Geldmittel der Verſicherung dem ländlichen Kreditbedürfniſſe
zugänglich zu machen. Der Reichstag brach ſodann ſeine Haus
haltsberathung ab, um heute Wahlprüfungen vorzunehmen, am
Mittwoch einen Schwerinstag zu halten und am Donnerstag
die erſte Leſung der Tabakſteuervorlage vorzunehmen, der ſo
dann das Finanzgeſetz folgen wird.

40. Sitzung vom 18. Februar.
Tagesordnung Etat für das Reichsamt des Jnnern.
d Tiſche des Bundesraths iſt der Staatsſekretär von Boetticher

anweſend.
Die Sitzung wird um 2!/, Uhr eröffnet. Das Haus fährt

in der Berarhung des Etats für das Reichsamt des Innern fort.
Zum Kapitel der Normal Aſchungs Kommiſſion nimmt Abg.

J v. Heyl das Wort, um auf die Klagen hinzuweiſen, welche darüber
beſtehen, daß die Beſtimmungen über die Bezeichnung des Raumin
halts an Schankgefätzen in verſchiedenen Bundesſtaaten verſchiedene
Auslegung erfahren.

Staatsſekretär v. Boetticher: Dieſe Klagen ſind auch an den
Bundesrath gelangt; er hat ſich aber vorläufig noch nicht entſchließen

können, die Klinke der Geſetzgebung in dieſer Frage zu ergreifen, um
ſo mehr, als vorausſichtlich der hoffentlich noch in dieſer Seſſion zur
Berathung gelangende Geſetzentwurf über die Bekämpfung des un
lauteren Wettbewerbes Handhaben geben wird, um die Uebelſtände
zu beſeitigen. In dieſem Geſetzentwurfe wird dem Burdesrathe die
Befugniß ertheilt werden, Beſtimmungen über den Raumgehalt der
Gefäße und die derſelben zu erlaſſen. Es wird ſich dann
unſchwer eine einheitliche Regelung der ganzen Frage für das Reich
herbeiführen laſſen.

Abg. v. Leipziger (knſ.) regt eine beſſere Gehaltsſtellung der
techniſchen Hilfsarbeiter bei der NormalAichungs Kommiſſion an.

Abg. Hammacher (nat.-lib.) ſchließt ſich dieſem Wunſch an,
indem er ihn auch auf die techniſchen Hilfsarbeiter im Patentamt
ausdehnt, deren Remuneration weder der Vorbildung dieſer Beamten
noch den Anforderungen des Dienſtes entſpreche.

Staatsſekretär v. Boetticher hält dieſe Wünſche für berechtigt
und hofft, ſie bei Beſſerung der Finanzlage befriedigen zu können.

Abg. Förſter (Reformp.) r daß ſich dieſe Gehaltsauf-
beſſerungen, für die nur geringe Summen erforderlich ſeien, auch bei
der iggigen Finanzlage ausführen laſſen.

Beim Kapitel des Reichsgeſundheitsamtes fragt Abg. Lingens
(Centr.) nach dem Stande der Unterſuchung über die Gefahr der
Anſteckung durch Jnfektionsſtoffe auf Kirchhöfen.

Direktor im Reichsgeſundheitsamt Geh. Rath Köhler erwidert,
daß betreffs der Anſtecküngskeime der Leichen ſeit 1893 Verſuche mit
inſizirten Thierkadavern gemacht werden. Dieſe Leichen ſeien einge
graben und ſollen im Oktober d. J, exhumirt werden. Dann werde
eine Zuſammenſtellung der Reſultate, und im nächſten Jahre deren

Veröffentlichung erfolgen. rerAbg. Schröder (Freiſ. Vgg.) bemerkt, daß, daß, wie auch die
Unterſuchung ausfallen möge. kein Argument gegen die Feuerbeſtatt-
ung daraus werde hergeleitet werden können. Die Forderung einer
fakulativen Feuerbeſtattung werde immer wieder geſtellt werden und
zwar weſentlich aus Geſundheitsrückfichten.

Abg. Lingens (Ctr.) beſtreitet, daß das Beſiatten der Leichen
geſundheitsſchädlich ſei.

Abg. Langerhans (frſ. Vp.) weiſt darauf hin, daß die Be
erdigung der Leichen in großen Städten auf immer mehr Schwierig-
keiten ſtoße. Die Friedhöfe liegen zu weit entfernt. Bei Epidemten
entſtehen durch die Anhäufung von Leichen unſtreitbar Gefahren für
die Geſundheit. Der Grund, daß man ſich der Leichenverbrennung
gegenüber ablehnend verhalte, liege darin, daß ein religiöſer Streit
beſtehe, ob dieſer Beſtattungsmodus anwendbar ſei.
üg Zum Kapitel des Reichs-Verſicherungsamtes liegen folgende An
räge vor

Antrag der Abgg. Auer u. Gen. (Soz.)
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage noch in
dieſer Seſſion den Entwurf eines Geſetzes zugehen zu laſſen, wodurch

a) der S 157 des Geſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung dahin abgeändert wird, daß jeder Verſicherte,

helcher das 70. Lebensjahr vollendet hat, einen Rechtsanſpruch auf
Altersrente erhält und

die 88 9 Abſatz 3 und 156 des genannten Geſetzes dahin ab-
geändert werden, daß diejenigen Verſicherten, welche in Folge ihres
geiſtigen und körnerlichen Zuſtandes nicht mehr im Stande ſind, ſich
in ihrem Beruf die Hälfte ihres bisherigen, nach dem. Durchſchnitt
der letzten drei Jahre zu berechnenden Jahresarbeitsverdienſtes zu er
werben, Jnvalidenrente erhalten.

Antrag der Abgeordneten Hitze und Genoſſen (Centr.):
Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die Vorlage der in

Ausſicht geſtellten Novelle zur Abändernng des Geſetzes, betreffend
die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung, möglichſt zu beſchleunigen.

Antrag des Abg. Pichler (Centr.), die verbündeten Regierungen
zu erſuchen,

die Mittel der Verſicherungsanſtalten in weiterem Umfange
als bisher für das land wirthſchaftliche Kreditbedürfniß und für die
Erbauung von Arbeiterwohnungen zugänglich machen.

Abg. Hitze (Ctr.): Man kann ſich der Erkenntniß nicht ver
ſchließen, daß die Laſt der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung zu
meiſt auf die Schultern der kleinen Arbeitgeber, der Handwerker
fällt. So lange wir nicht wiſſen, wie es mit der Organiſation des
Handwerks ſteht, können wir an eine Ausdehnung der Verſicherung
nicht herantreten. Wir haben immer die Berufsgenoſſenſchaften be
fürwortet. Wenn wir das Verficherungsweſen auf den Berufsge-
noſſenſchaften aufbauen, wird ſich ein Anſchluß an das Kranken
kaſſengeſetz vielleicht ermöglichen laſſen. g der vorliegenden Form
iſt der Antrag Auer undurchführbar. r trifft auch gar nicht die
Wauptforderun en, die wir an die Jnvaliditätsverſicherung ſtellen.
Dahin gehört hauptſächlich, daß die Krankenunterſtützung von 13 auf
26 Wochen verlängert wird, und daß ſich an ſie unmittelbar die
Jnvalidenverſicherung anzuſchließen hätte. Ebenſo wäre von
Bedeutung die Verwendung der angeſammelten Fonds zu Zwecken
der landwirthſchaftlichen Kreditinſtitute, wie ſie der Antrag Pichler

Zu Arbeiterwohnungen ſind ja ſchon Fonds aus den Kaſſen
der llters- und Jnvalidenverſicherung hergegeben worden, und wenn
guch die Landesverſicherungsanſtalten in dieſer Beziehung allein
Beſtimmungen zu treſſen haben, ſo kann das Reichsverficherungsamt
als obere Behörde doch auch hier ſeinen Einfluß geltend machen.

Abg. Molkenbuhr (Sozd.): Die Reviſion des Alters und
Invaliditätsverſicherungsgeſetzes iſt uns ſchon lange in Aus-
ſicht geſtellt worden. Jn den Motiven wurde verſprochen,
daß alle Arbeiter, die das ſiebzigſte Lebensjahr be
r haben, Altersrente erhalten würden das Geſetz
kordert aber für die Uebergangszeit einen Nachweis darüber, daß der
en chempfänger in den letzten drei Jahren vor dem Jnkrafttreten

Geſetzes je 47 Wochen a war, und zwar in einem
ienſte, der verſicherüngspflichtig iſt. Die meiſten ſind gar nicht in

der Lage, einen ſolchen Rachweis zu führen, und ſind Kaps en,
obwohl ſie ſiebzig Jahre alt find, weiter Beiträge zu zahlen. ie
ſollen z. B. Waſchfrauen nachweiſen können, daß ſie unurterbrochen
3 X 47 Wochen beſchäftigt waren Sie ſind auch meiſt ſchon zu
altersſchwach, um ununterbrochen ihrer Beſchäftigung nachgel.en zu
können. Auch die SaiſonArbeiter, z. B. die Arbeiter in den
n werden nicht das ganze Jahr hindurch beſchäftigt,

e können alſo den geforderten Nachweis ebenfalls
nicht führen. Die an die Arbeiter ausgezahlten Renten
betrugen in den erſten drei Jahren nur 34 bis 48 Prozent
der eingezahlten Beiträge. Daraus iſt die Unzufriedenheit der Ar
beiter mit dem Geſetze erklärlich. Wir wollen auch die Bedingungen
der Rentenauszahlung erleichtern. Wir hoffen, daß die Reviſion des
Geſetzes noch in dieſer Seſſion ſtattfindet. Wird es nicht in unſerem
Sinne geändert, ſo verdient es den Namen eines Geſetzes zur Kapital
anlage auf Koſten der Arbeiter

lbg. Kruſe (ntl.) empfiehlt einen von ihm eingebrachten Antrag
dahin, daß die Seefiſcherei unter die verſicherungspflichtigen Betriebe
aufgenommen werde. Dies ſei ſchon früher von der Regierung in
Ausſicht geno.amen worden, um ſo mehr dürfe auf Entgegenkommen
bei derſelben gerechnet werden. Klimatiſche Krankheiten müßten als
Unfälle angeſehen werden, da die Seeleute ſtets in Ausübung des
Berufs davon befallen würden. Beide Forderungen entſprächen
durchaus den Wünſchen der betheiligten Bevölkerung.

Abg. v. Saliſch (d. konſ.): Auch wir haben, wie das Centrum
an dem Alters und Jnvalidenverſicherungsgeſetz eifrig mitgearbeitet,
aber auch wir erkennen jetzt, daß das Geſetz einer gründlichen Um
arbeitung bedarf. Der Forderung des Herrn Vorredners, auch die
Seefiſcherei beitragspflichtig zu machen, kann ich nur beiſtimmen, der
Beruf iſt wie kaum ein anderer mit Gefahren verbunden und bedarf
deshalb beſonderer Fürſorge. Ebenſo iſt uns der Antrag Pichler
fympathiſch, daß die Verſicherungsanſtalten Summen für Arbeiter
wohnungen hergeben, das darf aber erſt geſchehen, wenn ein hin-
reichendes Kapital vorhanden iſt. Der Provinz dürfen dadurch keine
Laſten erwachſen. Wir ſind Anhänger der Selbſtverſicherung,
Pünern aber eine gerechtere und einfachere Aufbringung der
Mittel.

Abg. Steininger (Centr.): Für die Landwirthſchaft in Vayern,
die unter den ungünſtigſten Verhältniſſen leidet, ſind die Beiträge
ur Alters- und Jnvaliditätsverſicherung geradezu eine Laſt. Der
jauer iſt oft gezwungen, für ſein Geſinde den ganzen Beitrag zu

zahlen. Die bayeriſchen landwirthſchaftlichen Kreiſe wünſchen ent-
weder, daß ſie ganz aus dieſem Geſetze ausgeſchloſſen werden (Hört!
Hört oder daß die Beiträge ermäßigt werden.

Abg. Brühne (Soz.): Ich gebe zu, daß die kleinen Gewerbe
treibenden durch die Beitragspflichten oft erheblich belaſtet werden,
aber das trifft doch auf die größeren Jnduſtrieunternehmen, be
ſonders die großen Aktiengeſellſchaften, nicht zu. Die Berufs-
genoſſenſchaften laſſen ſich zu lange Zeit, ehe ſie Unfallverhütungs-
vorſchriften erlaſſen. Ebenſo dauert es zu lange, ehe die Schieds-
gerichte über die Rentenanſprüche der Arbeiter ihre Entſcheidungen
ällen. Der Beſchwerdefälle ſind viele ein Arbeiter wollte ſich einer
peration nicht unterworfen und ſollte deshalb keine Rente erhalten.

Das Reichsverſicherungsamt entſchied allerdings im Sinne des Ar
beiters hoffentlich bleibt es bei der Entſcheidung. Die Sozial
demokraten werden jede Verbeſſerung der Alters- und Jnvaliden-
Verſicherung unterſtützen und hoffen dadurch der Unzufriedenheit in
ehe tertreiten beſſer abzuhelfen, als es durch die Umſturzvorlage

geſchieht. rDie weitere Berathung wird um 5 Uhr auf Diewstag
1 Uhr vertagt.

Für Mittwoch iſt ein Schwerinstag in Ausſicht genommen am
Donnerstag ſoll das Tabakſteuergeſetz zur Berathung kommen

und demnächſt das Finanzgeſetz. r
Parlamentariſches.

Jm Abgeordnetenhauſe ſind heute die Fraktionen zu
ſammengetreten, um ihre Stellung zur erſten Berathung des
Stempelſtenergeſetzes feſt zulegen. Außerdem hatte geſtern
auch die Baukommiſſion daſelbſt zu einer Berathung über die Fort-
ſchritte des Baues des neuen Abgeordnetenhauſes ſich verſammelt.

Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat in
e Sitzungen die Berathung des Kultusetats zu Ende
geführt.

Zur zweiten Berathung des Poſtetats im Plenum hat Dr. Förſter
(Neuſtettin) (Dtſch.-ſoz. Refo inpart.) die Reſolution eingebracht, die
Stellenzulagen im nächſten Jahre abzuſchaffen und die dadurch ver-
fügbar werdende Summe zur Aufbeſſerung der Alterszulagen oder
des Wohnungsgeldzuſchnſſes der Unterbeamten in den größeren
Staaten (Servisilaſſe 1) zu verwenden.

Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Tabak
Fabrikatſteuer und des Finanzgeſetzes, wird Ende dieſer Woche
höchſt wahrſcheinlich am Donnerstag ſtattfinden.

Im Jnuſtiz- Ausſchuß des Reichstags wurde geſtern die Be-
rathung der Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz
fortgeſetzt. Die Debatte drehte ſich wiederum um die vorgeſchlagenen
Abänderungen in Bezug auf die Vertheilung der Geſchäfte bei den
Landgerichten und bei der Beſetzung der Strafkammern. Die maß-

ebenden 88 61, 62 und 63 wurden beibehalten und die von der
Regierung vorgeſchlagenen Aenderungen abgelehnt. Ueber die An-
träge v. Buchka, Günther und Span über die Vertheilung der Ge-
ſchäfte und ein eventuelles Einſpruchsrecht des Landgerichts, bezw.
M rlanvesgerichts ſoll die Abſtimmung erſt in nächſter Woche
erfolgen.

Halleſche Lokaldachrichten vom 19. Februar.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

StadtverordnetenVerſammlung In der geſtrigen öffent-
lichen Stadtverordneten Sitzung wurden zu Vertrauensmännern für
den Ausſchuß z Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das
Geſchäftsjahr 1896 die Herren Stadtrath Bonſtedt, St.-V.
Herm und Klinkhardt gewählt. Weiter wurde beſchloſſen, daß
von jetzt ab die Reinigung der Räume ſämmtlicher 328 Klaſſen der
hieſigen Schulen täglich, ſtatt bisher zwei Mal wöchentlich
vorgenommen wird es wird dies für jede Klaſſe 18 Mark
jährlich gegen bisher 6 Mark Koſten verurſachen. Der
Antrag des Herrn Maurermeiſter Friedrich, daß dafür
Sorge getragen werde den Stadtverordneten ſchneller als
bisher von den Magiſtratsvorlagen Kenntniß zu geben, wurde der
durch Hinzuziehung des Antragſtellers zu erweiternden Geſchäfts
ordnungskommiſſion zur Vorberathung überwieſen. Es wurde dann
die weitere Berathung über die Magiſtratsvorlage betreffs Ver-
einigung der beiden Straßenbahnen fortgeſetzt. Die
mehr als dreiſtündige Verhandlung über dieſen Gegenſtand führte
zur Annahme der Vorlage unter Zuſtimmung der Mehrheit der Ver
ſammlung zu einem Zuſatzantrag der Finanz- Kommiſſion betreffs
Verpflichtung der StraßenbahnGrſellſchaft zur Schneeabfuhr von
den Geleiſen ihrer Linien ſowie zu zwei Anträgen des Herrn
Friedrich betreffs Sicherung des Baues neuer Linien, ſowie hinſchtli der Kreuzung und Mitbenutzung der Geleiſe, der Straßen

S durch etwa ſpäter ſich bildende neue Geſell-
jaften.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 18. Februgr. (Tech niſche

Maß- und Münzrevkſlonen.) in Fahre 1894 wurden in

vorhandenen Gewerberreibendender Provinz Sachſen von 180 232
bei den techniſchen Maß- und Gewichtsreviſionen
16 159 Gewerbetreibende revidirt. Bei dieſen wurden von den
Aichungsbeamten 246 255 Gegenſtände geprüft und bei 4062 Ge
werbetreibenden 14 992 Gegenſtände wegen Unrichtigkeit beſchlag
nahmt. Die erkannten Strafen belaufen ſich auf zuſammen 8708,75 cDer Werth der eingezogenen Gegenſtände iſt auf rund 13 000 zu

veranſchlagen. Die feſtfundamentierten, ſowie alle Wagen mit über 2000
Kilogramm Tragfähigkeit und die ſelbſtthätigen Regiſtrierwagen unter
liegen der periodiſchen Nachaichung. Dieſelben ſind daher von den
techniſchen Maß und Gewichtsreviſionen ausgeſchloſſen worden. Von
ſolchen Wagen ſind im Ganzen im Jahre 1 1012 Stück zur Nach
aichung gekommen. Vier weitere mußten wegen nicht erfolgter Nach
aichung polizeilich außer Verkehr geſetzt werden. Gegen zwei Zucker
fabriken, welche grundſätzlich die Nachaichungspflicht ihrer Wagen be
ſtritten, ſchwebt das gerichtliche Strafverfahren. Während alſo bei
den techniſchen Reviſionen ein Viertel ſämmtlicher Gewerbtreibender
hat in Strafe genommen werden müſſen, ſind Straffeſtſetzungen bei
der periodiſchen Nachaichung der größeren Wagen überhaupt nicht
erforderlich geweſen.

Merſeburg, 18. Februar. (Die Zucke z brik Kör-
bisdorf) hat am letzten Sonnabend ihre Arbeits-Kam-
pagne beendet. Verarbeitet wurden diesmal 1 084 940 Centner
Rüben gegen 820 480 Centner in der vorjährigen Saiſon.

Weißenfels, 18. Februar. (SchlachtviehVer-
ſicherung.) Der vom Vorſitzen en unſeres landwirthſchaftlichen
Kreisvereins, Stadtrath Singer, gegründete und verdienſtlich geleitete Sahiahloreh- Verſicherung ve Verein hat im ver

angenen Geſchäftsjahr außerordentliche Verluſte zu vergüten gehabt.
on 406 im ganzen mit 79430 A. verſicherten Stück Schlachtviehmußten 38, weil ſe theils ganz vernichtet, theils beanſtandet wurden,

mit zuſammen 2307 entſchädigt werden. Einem Mitgliede
wurden allein 751 gezahlt, 5 anderen Summen von 139--445
Zur Zeit zählt der Verein 46 Mitglieder. An dem Satze der Vor-
prämien ſoll auch für das laufende Geſchäftsjabr nichts geändert
werden es ſollen mithin für Schafe und Schweine 1 für Kälber
1 für Großvieh 21/2 der Verſicherungsſumme eingezogen
werden. Der nunmehr ſeit 3 Jahren beſtehende, auf kräftiger Selbſt
hilfe srandete Verein hat von Jahr zu Jahr ſegensreicher
gewirkt.

J Freyburg, 18. Februar. (Belohnung. Einbruchs-
diebſtahl.) Dem Ziegler Slevogt in Zſcheiplitz, der fich
wiederholt um die Ermittelung von Wilddieben verdient gemacht
hat, iſt von dem allgemeiren deutſchen Jagdſchutzverein eine werth-
volle goldene Uhr überwieſen worden. Ein frecher Ein
bruch sdiebſtahl wurde in der Nacht zum Sonnabend im
Gaſthauſe zu Goſack verübt. Es wurden 30 Kiſten Cigarren, eine
Anzahl Flaſchen mit Rum und Branntwein, der ganze Vorrath der
Speiſekammer und viele Kleidungsſtücke entwendet. Jhren Raub
hatten die Diebe, wie aus den Spuren im Schnee zu ſchließen war,
auf mehreren Handſchlitten fortgeſchafft.

Köſen, 17. Februar. (An Kohlenoxydggs er-ſt i ckt.) Das bei dem Kaufmann Scholvien hier bedienſtete Mädchen
Anna Kecke aus Hohendorf hatte, weil ſie an einem
heftigen Katarrh litt, ſich vorgeſtern Abend ihr Schlafzimmer geheizt,
vielleicht ohne dabei die nöthigen Vorſichtsmaßregeln zu beobachten.
Geſtern Morgen fand man die Bedauernswerthe erſtickt in ihrem
Bette vor. Zwar gab ſie, als man zu ihr eingedrungen war, noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich, aber noch ehe ein Arzt herbeikommen
konnte, war ſie todt.

Bitterfeld, 48. Februar. (Der land wirthſchaft-liche Konſum verein Bitterfeld) hat im vorigen Jahre
137000 c umgeſetzt.

8 Erfurt, 18. Februar. (Stadtfernſprech-Einrich-
tung. Schneidermeiſter Dowe. Petition.) Die
hieſige Stadtfernſprech-Einrichtung, wird im kommenden
Frühjahr erweitert werden. Bis jetzt zählt das Erfurter Stadtnetz
etwa 240 Anſchlüſſe. Hier wird nun auch der Panzer-Dowe,
der Mannheimer Schneider, Vorſtellungen in der „höheren“ Kunſt-
ſchießerei und Panzerdemonſtration geben. Mehr als 3000
Unterſchriften ſind hier in wenig Tagen unter die Petition geſetzt
worden, den Fürſten Bismarck anläßlich deſſen 80. Geburts
tages zum Ehrenbürger von Erfurt zu ernennen.

Oſterburg, 17. Februar. (Der hieſige landwirth-
ſchaftliche Verein) hat am Mittwoch eine Verſammlung
abgehalten. Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Mittheilungen
referirte, wie die „Altm. Ztg.“ berintet, Rittergutsbeſitzer Lohſe-
Gethlingen über die Verwendung der Zuckerrüben-
Melaſſe als Futtermittel. Der Referent führte etwa
Folgendes aus Bei dem jetzigen Stande der Getreidepreiſe, unter
dem ein ausgedehnter Anbau von Getreide durchaus nicht mehr
lohnend ſei, dürfte es ſich empfehlen, der Viehzucht beſondere Auf
merkſamkeit zu widmen. Um nun aus dieſem zur Zeit noch am
lohnendſten landwirthſchaftlichen Zweige eine hohe Rente zu er-
zielen, ſei neben anderen Erwägungen auf ein billiges und dabei
zugleich gutes Kraftfuttermittel Bedacht zu nehmen, ein ſolches ſei
den Viehbeſitzern in der Zuckerrüben-Melaſſe gegeben, da es bei
ſeiner Billigkeit den höchſten Nährwerth unter den gebräuchlichen
Futtermitteln aufweiſe. Die Fütterungsverſuche mit der Zuckerrüben
Melaſſe hätten ein nach jeder Hinſicht befriedigendes Reſultat er
geben; außer dem Rindvieh nehmen es auch Pferde, Schafe und
Schweine gern zu ſich. Zu warnen ſei jedoch vor Verabfolgung zu
großer Rationen es dürfte ſich empfehlen, für ZugOchſen pro Tag
und 1000 Pfd. Lebendgewicht höchſtens 4 Pfd., für Maſt-Ochſen
höchſtens 8 Pfd., für Milchkühe pro Stck. 2i Pfd., für Schafe

Pfd. Durch die Verfütterung der Melaſſe werde ferner auch der
deutſche Zuckermarkt entlaſtet werden, da durch Verfütterung den
Entzuckerungsanſtalten die Melaſſen entzogen werden. Auch führe
der Landwirth durch die Verfütterung von Melaſſe den größten Theil
der dem Boden durch die Rübe entnommenen Nährſtoffe wieder
zurück. Der Landwirth ſei ſomit in der Lage, am Düngerkonto
(Chiliſalpeter) ganz namhafte Erſparniſſe zu machen und außerdem
beim Rübenbau rationeller zu verfahren als bisher. Aſſiſtent Haake
aufs Halle ſprach ſod inn über die Buchführung in kleineren
und mittleren Wirthſchaften und ſchilderte mit beredten
Worten die großen Vortheile, die den Landwirthen aus einer geord-
neten Buchführung erwachſen. Beide Vortragenden ernteten für ihre
Ausführung reichen Beifall.

Deſſau, 18. Februar. (Mord und Selbſt mord.)
Eine Liebestragödie hat ſich geſtern Abend in einem Eiſenbahnzuge
in der Nähe der hieſigen Station abgeſpielt. In einem Wagen-abtheil zweiter Klaſſe des gegen 10 Uhr von C öt hen hier ein
laufenden Zuges 405 fand ein Schaffner beim Oeffnen die Leichen
eines jungen Paares vor. Beide hatten, der junge Mann
in der rechten, das Mädchen in der linken Schläfe eine friſche
Schußwunde, aus der Blut hervorquoll. Der junge Selbſt
mörder hielt einen Revolver in der Hand, mit dem er offenbar erſt
das Mädchen erſchoſſen und dann ſich den Tod gegeben hatte.
Aus den bei den Leichen gefundenen Papieren ging hervor,
daß der junge Mann ein gewiſſer Walter Kl., Sohn des Reſtau
rateurs Kl. hier, das etwa 18- bis 20jährige Mädchen eine gewiſſe
Marie Eggert aus Leipzig iſt. Wie aus einem bei dem
jungen Mann gefundenen Briefe erſichtlich iſt, hat unglückliche
Liebe die Beiden in den Tod getrieben. Bei dem Mädchen fand
ſich eine Viſitenkarte vor mit den Worten: „Jch gehe freiwillig in
den Tod“. Von anderer Seite wird dem „Anh. Staats Anzeiger“
Folgendes berichtet: Mit Beſtimmtheit hat ſich die Perſönlichkeit des
ſungen Mädchens noch nicht feſtſtellen laſſen. Aus den bei der



veiche vorgefundenen Papieren läßt ſich vermuthen, daß das Mäd-
chen mit der unverehelichten Gruneberg aus Halle oder Leip

ig identiſch iſt. Bis zur Rekognition werden die Leichen in der
alle des Friedhofes III untergebracht.

ek. Cöthen, 18. Februar. (Untreuer Beamter.) Geſtern
wurde der 38 Jahre alte Poſtvwerwalter Wilhelm Zeiſing
aus Wulfen (Anhalt) verhaftet und in das hieſige Gerichts

niß abgeliefert, weil er ſeit September vorigen Jahres Gelder
im Gefammtbetrage von 2400 die er in amtlicher Eigenſchaft
empfangen, unterſchlagen und die Bücher r hatte.

Weimar, 17. Februar. (Der Reichstagsabgeord-
nete unſeres Wahlbezirks,) Bürgermeiſter Kalmring
in Kerspleben (freikonſ.), iſt ſchwer erkrankt, und ſein Zuſtand
iſt derart, daß an eine Geneſung nicht zu denken iſt, vielmehr die
baldige Auflöſung befürchtet wird. So ſtehen wir alſo aller Wahr
ſcheinlichkeit nach vor einer Neuwahl.

Saalfeld a. S., 18. Februar. (Feuer.) Geſtern Nach
gegen 41 Uhr brach in dem Anweſen des Maurersu ſt Schmidt hier Feuer aus. Da nicht ſofort Waſſermittag

Au rPen Tr geſchafft werden konnte, brannte ſchnell der Stall mit
inen Futter- und Strohvorräthen ab, und das Feuer dehnte ſich

auch auf das Wohnhaus aus; doch konnte es nunmehr bald gelöſcht
werden. Freilich wurde das Haus ſo ſtark beſchädigt, daß es von
der Camburger Feuerwehr noch niedergeriſſen werden mußte. Ueber
die Entſtehung des Brandes iſt nichs bekannt.

Greiz, 18. Februar. (Dementi.) Wie dem „Lpz. Tabl.“
mitgetheilt wird, iſt die Nachricht, dem Fürſten Bismarck
werde hier ein Denkmal errichtet werden, nicht richtig.

Braunſchweig, 18. Februar. (Senſationelle Ver
haftung. Diebſtahl.) Bedeutendes Auffehen erregt in ge
ſchäftlichen Kreiſen die plötzliche Verhaftung eines hieſigen
Grotzkaufmanns, Mitinhaber eines in der Nähe des Altſtadt
marktes belegenen Geſchäftes. Der Betreffende wurde geſtern Vor-
mittag auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft aus ſeiner an der
Wendenthor Promenade belegenen Wohnung durch KriminalPoliziſten
abgeholt und ins Unterſuchungsgefängniß gebracht. Es wird dem
Verhafteten Meineid, Urkundenfälſchung und Betrug zur Laſt gelegt.
Die Unterſuchung, welche jetzt zu der Verhaftung Veranlaſſung g
geben, war übrigens ſchon vor 12/, Jahr auf Antrag eines Agenten
Schw. in Magdeburg eingeleitet worden. Einem an der Mandeln-
ſtraße wohnenden Schuhmachermeiſter ſind aus einem ver-
ſchloſſenen Vlechkaſten ſein Baarvermögen und dabei auf-
bewahrte Mündelgelder, wie es heißt Leihhausobligationen im
Geſammtwer he von mehreren Tauſend Mark, geſtohlen worden.

Hannvver, 18. Februar. (Geſchenk für den Land-
wirthſchafts miniſter von Hammerſtein.) Der Senio-
renkonvent des Provinziallandtages hat beſchloſſen, für
den Landwirthſchaftsminiſter von Hammerſtein
als Ehrengeſchenk ein ſpringendes ſilbernes Pferd auf einem
Sockel, welcher das v. Hammerſteinſche Wappen und die Widmung
trägt, anfertigen zu laſſen.

Piruag, 17. Februar. (Zerquetſcht.) Auf hieſigem
Bahnhofe gerieth heute früh gegen 7 Uhr ein Arbeiter, vermuth-
lich beim Zuſammenkuppeln der Wagen, zwiſchen die Puffer und
wurde durch Quetſchung ſofort getödtet.

Gerichtszeitung.
Paris, 17. Februar. (Der berüchtigte Getreide-

ſpekulant Michel Ephruſſi), derſelbe, welcher im vorigen
Sommer beim Rennen zu Chantilly in betrügeriſcher Abſicht ſein
Pferd zurückhalten ließ und dieſerhalb von der wüthenden, um ihr
Geld geprellten Volksmenge beinahe gelyncht worden wäre, hätte er
ſich nicht grade noch mit genauer Noth in einen Pferdeftall gerenet
dieſer ſelbe Ephruſſi ha: dieſer Tage eine böſe Stunde im Jauſſtizge-
käude zu Paris durchgemacht. Richt, wie man etwa glauben könnte,
als Angeklagter, ſondern als Zeuge aber mancher Angetlagte ift
mit heüerer Haut aus der Wohnung der Dame Zuſtitig heraus
kommen, als der Zeuge Ephruſſi. Er war als Drloſtingeveuge vor
geladen worden, um gegen Camille Dreyfus, weiland Lhefredakteur

der „Nation“, auszuſagen. Auf Befragen gad der Spekulant zu,
dem Angeklagten ſeiner Zeit erhebliche Geldveträge überwieſen zu
haben ob dies aber infolge von Drohungen geſchehen ſei, darüber
wollte Herr Cphrufft nicht recht mit der Sprache heraus. „RNicht
wahr, Sie halten mich für einen ehrenhaften Mann fragte Dreyfus
den Zeugen. „Hm! Ich weiß nicht recht“, lautete die Antwort des
letzteren, welche großes Aufſeh n im Saale hervorrief. War Dreyfus
durch dieſe Antwort nicht wenig belaſtet worden, ſo kam nunmenr
die Reihe an Ephruſſi, blamirt zu werden, „Sie geben zu, dem An
geklagten 60 000 Franken gezahlt zu haven fragte ihn der Staats
anwalt „Ja.“ „Nun wohl“, fuhr der Procurator der Republik fort,
dies geſchah zu jener Zeit, als der Marquis de Breteuil Sie zum

Jweikampf gefordert hatte, und ich erkenne einen inneren Zuſammen-
hang zwiſchen beiden Geſchehnifſſen: Sie zahlten die Summe nur,

damit ſich der an Jhrer Statt mit dem Marquis ſchlagen
ſollte was ſagen Sie da, ich bin ſtark und
muthig genug,

„Aber, mein r
um mich ſelbſt

ganz auger Faſſung. Die Zuhörer vfiffen und ziſchten den Zeugen,
der in Wirklichkeit ein moraliſch Verurtheilter war, aus, ſodaß dieſer
ſich ſodald als möglich aus dem Saale drückte..

Vermiſchtes.
Wegen entſetzlicher Behandlung ſeiner Mutter iſt der Be

ſitzer Langkan aus Okonin in Unterſuchungshaft genommen worden.
L. hat, wie der „Geſ.“ mittheilt, aus Aberglauben und anſcheinend
auch aus Habſucht ſeine Mutter, die jetzt verwittwete Frau Biech in
Okomn, längere Zeit in einer Stube förmlich im Gefängniß gehalten.
Von den Fenſtern des Zimmers war eins mit Brettern vernagelt,
und nur zu und erſt auf Bitten der Frau B. wurde eineReinigung des Aufenthaltsortes vorgenommen. Wie ekelbaft die
Luft in der Stube war, kann man daraus ſchließen, daß Frau Blechalle ihre natürlichen Bedürfniſſe in der Stube verrichten mußte.
Licht iſt der Frau B. niemals verabfolgt worden, fie mußte alſo die
Nahrungsmittel, welche ihr zu der nur wenig geöffneten und gleich
wieder verſchloſſenen Thür hineirgeſchoben wurden, Abends im
Dunfeln zu ſich nehmen. Seit vorigen Sommer hat Niemand aus
der Umgebung der Frau B. dieſe zu Geſicht dekommen; die Enkel
und andere Verwandte, welche ſie ſeben wollten, wurden nicht zu
ihr gelaſſen. Jhre Schwiegertochter, Frau L., nannte die 84 jährige
Greiſin nicht anders als „Hexe“! Dem L. waren, wie das ja öfter
in Wirthſchaften vorkommt, einige Stück Vieh gefallen, und nun
wurde die alte Frau beſchuldigt, das Vieh mit ihrem Blick behext
zu haber! Ramentlich behauptete das die Schwiegertochter, und auf
deren Veranlaſſung ſoll nicht nur das Fenſter vernagelt, ſondern
auch an jeder Seite des frei gelaſſenen Fenſters, und zwar nach der
Viehtrift zu, ein über zwei Meter, nach dem Schweinegarten zu ein
1 Meter hoher dichter Bretterzaun errichtet worden ſein, um das
Vieh dem Blicke der „Hexe“ zu entziehen. Kuch als einmal das
Buttern mißlang, bezichtigte man die alte Frau der Hexerei und
ſchickte einen etwas verwachſenen Enkel (einen Sohn des L.) zu der
Großmutter, welcher ihr zwei Küſſe über Kreuz geben und dadurch
den Hexenbann löſen ſollte!!! Die bedauernswürdige Frau iſt durch
die grauenhafte Behandlung bei der hinzutretenden Aitersſchwäche
körperlich entfetzlich heruntergekommen, und auch ihr Geiſtes- und
Seelenzuſtand hat ſchon ſchwer gelitten. Nachdem dieſer zu Ende des
neunzehnten Jahrhunderts kaum glaubliche Vorfall endlich zur An
zeige gelangt iſt, iſt Frau B., die noch ein Vermögen von mehr als
15 000 Mark beſitzen ſoll, auf Veranlaſſung des Amtsvorſtehers
zu einem Verwandten nach Tuſch gebracht worden. Ueber ihr
Vermögen ſoll ſie früher ſchon zu Gunſten ihres Sohnes L. ver
fügt, in letzter Zeit aber beabſichtigt haben, dieſe Verfügung zu
ändern.

Ans Monte Carlo. Abermals bat ſich im Spielſaale von
Monte Carlo eine Szene von erſchütternder Tragik abgeſpiel.t Ene
32 jährige Wittwe, Madame Leblanc aus Algier, welche ſeit kaum
einer Woche im trenteret-quarante gegen eine Million Lire ver
ſpielt hatte, zog ſich nach dem Verluſte ihres letzten Satzes in eine
Ecke zurück und ſchoß ſich mit dem Rufe „adien mes amis“ eine
Revolverkugel in die rechte Schläfe. Die Unglückliche war binnen
wenigen Minuten eine Leiche. Der im „Hotel des Anglais“ in
Nizza wohnhafte Amerikaniſche Banquiersſohn Fox ließ dort ſeinen
früheren Freund, einen angeblich griechiſchen Kaufmann, Papaleros
verhaften. Derſelbe hatte ihm 250000 Francs entwendet und
die ganze Summe in wenigen Stunden am Spiettiſche verloren.

Bei dem Eiſenbahn- Unglück bei Hedemünden iſt dem
Heizer Kolle der Schädel eingedrückt. Außerdem hat er ſchwere
Verletzungen am Rückgrat ertitten; er liegt beſinnungslos im Kranken-
hauſe zu Münden. Der Maſchiniſt Köhler iſt ebenfalls arg
mitgenommen ihm wurde der Bruſtkorb eingedrückt, außerdem er
litt er verſchiedene Rippenbrüche. Einigermaßen beſſer kam der
Aſſiſtent Reinhardt weg, der mit einer allerdings auch nicht
unbedenklichen Kopfwunde noch ſelbſt ſeine Wohnung in Münden
aufzuſuchen vermochte, während die anderen beiden Verletzten im
Tragkorbe nach dem Krankenhauſe zu Münden geſchafft werden
mußten. Von den Verletzten iſt Köhler erſt ſeit ca. einem Jahr ver
heirathet, Kolle (de en Tod heute noch eintreten dürfte) hat eire
Familie von 5 Perſonen. Es iſt als ein Glücksumſtand zu betrachten,
daß der Unglücksfall noch ſo verhältnißmäßig leicht veriaufen iſt,
denn das Umkippen eines einzigen Wagens des Eilzuges konnte die
übrigen Wagen deſſelben ſehr leicht die Böſchung herunter in die
Werra ſchleudern.

Ein durch Waſſer zerſtörter Circus. Aus Budapeſt wird
unterm 15. Februar geſchrieben Jn Steinamanger wurde der
Circus Corradini aus Turin, der dort einige Zeit vielbeſuchte
Darſtellungen gab, auf eine merkwürdige Art zerſt ört. Der
Circusdirektor veranſtaltete vier Abſchiedsvorſtellungen, deren letzte
vorgeſt.rn hätte ſtattfinden ſollen. Den Schluß des Programms
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Angeſchwemmte Leiche von der Elbe. Die Leiche des bei
der „Elbe“ um's Leben gekommenen Walter Schüll,

eine Belohnung von 200 Pfund ausgeſetzt
von dem Fiſcher William Tart auf

Bei der Leiche wurden 5 Einhundertmarkſcheine,
ein Ring mit der Jnſchrift „Emmy Schoeller“,

7 Goid, 8 Silbermünzen und andere Gegenſtände vorgefunden. Die
Leiche hatte einen „Elbe“ gezeichneten Rettungsgürtel um.

eſß. Vor dem Schwurgericht in Altona begann
eſtern der Prozeß gegen Breitrock wegen Ermordung des Knaben

Raczka in Lindenhof am 9. November. Der Andrang zum Zu
ſchauerraum war ſehr groß. Vierundſiebzig Zeugen ſind zu ver
nehmen. Die Anklageakien lauten ſehr belaſtend. Der Angeklagte
erklärte fortdauernd, er ſet unſchuldig. Heute wurden nur Entlaſtungs
zeugen vernommen. Die Oeffentlichkeit iſt nich. ausgeſchloſſen. Die
Geſchworenen begaben ſich mit den Richtern an gen Thatort. Die
Verhandlungen werden vorausſichtlich erſt Mittwoch beendet.

Zur Verhaftung eines bayeriſchen Offiziers in Rußland.
Die Münchener Allgemeine Zeitung“ enthält folgende offiziöſe Mit

epeſchenBureau „Herold“ über
Freilaſſung eires bayeriſchen Offiziers in

Warſchau erhalten wir folgende Aufklärung: Es iſt richtig, daß ein
mit vorzüglichen Empfehlungen verſehener bayeriſcher Offizier gelegent
lich einer Reiſe durch Rußland wahrſcheinlich durch eigene Unvor-
ſichtigkeit in die unangenehme Lage kam, verhaftet zu werden. Die
Freilaſſung war aber bereits erfolgt, als
höchſtem Auftrag in Rußland eintraf, ſodaß dem hohen Herrn eine
Intervention erſpart bl eb.“

Vor dem Schwurgerichte in Wien begann geſtern der für ein
Woche anberaumte Prozeß gegen Schapira und fünf Genoſſen, unter
denen ſich eine Frau befindet, wegen verſuchten und vollbrachten Ve
truges, begangen durch Herauslockung von Geldern für den Ankau
von angeblich gefälſchten, gewöhnlich jedoch geſpaltenen öſterreichiſchen
Staatsnoten und Rubelnoten, wobei die Kommittenten Schapira's

ewöhnlich nach London, Rotterdam, Berlin, Breslau oder nach einemLu der Landesgrenze gelockt wurden, wo die Betrogenen nach Er

legung des Kaufpreiſes hilflos zurückgelaſſen wurden. Die Anklage
lautet auf 9 Fälle des vollbrachten und 2 Fälle des verſuchten Ve-
truges, ohne die ſeit Jahren betriebenen Betrügereien zu erſchöpfen
Die Angeklagten leugnen im Allgemeinen und machen bezüglich der
dem Gerichte vorliegenden Korreſpondenz widerſpruchsvolle Ausſagen,

Ein fünffacher Mord wegen zehn Kopeken.
chen Kriſchopol im Odeſſaer Bezirke iſt der ſechzigjährige Nachtwächte
Katerintſchuk mit einer Frau Namens Feldmann wegen zehn Koprken,
die ſie ihm verſprochen, in Streit gerathen und hat ſie mit einer
Eiſenſtange niedergeſchlagen. Auf die Hilferufe der Frau eilte ihre
Köchin herbei, welche der Mörder auf dieſelbe Weiſe erſchlu
er ſich in das Haus und tödtete die zwei ſchlafenden

Dur die vierzehn- und ſiebzehnjährigen Rabinowitſch und
Als Feldmann ſelbſt nach Hauſe kam, trat

ihm Katerintſchuk entgegen und holte zum Schlage aus, der ab
fehl ging und dem alten Mann nur die Schulter ſtreifte. Auf deſſe

rinz Ludwig in aller

Jm Städ

Verhütung

Nach

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale,
Leipzigerſtraße 87.
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Gold, Silher- und Papiergeld.

Cours in Mark.
Dollars. e er r re per St. TDucaten per St 9,68 6JImnperials Per St 7Napoleonsd'or per St. 16,2 v
Souvereirgns h e er St. zEngliſche Banknoten per Lſtr. 2547Franz. Bantnoren per 100 Fres. 81,45
Heſterr. Bantnoten ver 100 Fl 164,9

do. Silbercond. Berlin. eintösb.) 18,2
Ruſſiſche Vanntoten. per 100 R. 219,70
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Der Amerikaner.
[4] Original Roman von Jenny Hirſch.

Leider übertrug ſie auch einen Theil dieſer Abneigung auf
den Knaben, den ihr Gatte in zarter Kindheit ihr an das Herz
elegt par obwohl das gutgeartete, ſtille Kind, das ſie ausun unklen Augen um Liebe flehend anzuſchauen ſchien, dafür

einen Anlaß bot. Jhre eigene Ehe blieb einige Jahre kinderlos
und ſie fühlte nun auch Neid und Eiferſucht gegen den Knaben,
in welchem ihr Gatte gleichzeitig ſeine Vergangenheit und ſeine
Zukunft zu lieben ſchien. Dieſe Gefühle erhielten neue Nahrung,
nachdem ſie Mutter zweier Töchter geworden war. So ſehr
Nagel dieſe Kinder auch liebte, ſo ſehr er es ſich angelegen ſein
ließ, ihnen ein reiches, ſorgloſes Leben zu bereiten, ſo argwohnte
ie doch immer, daß Walter den erſten Platz im Herzen ſeines
aters einnehme, in jeder Hinſicht von ihm bevorzugt werde.

„Da haſt Du es wieder, weil er es will, müſſen wir den
Amerikaner empfangen!“ rief ſie heftig und ſprang auf.

„Jch ſehe darin kein ſo großes Zugeſtändniß, Mama,“ er-
widerte die Tochter ſanft. „Es werden ja das Jahr über ſo
viele bei uns eingeführt.“

„Aber keine Amerikaner,“ entgegnete Frau Nagel eifrig.
„Dein Vater hat ja bis jetzt eine wahre Scheu davor gehabt,
mit den Herren Yankees in Berührung zu kommen. Du weißt
das nicht ſo, weil in Eurer Gegenwart nie davon die
Rede war.“

„Aber warum?“ fragte Adelheid.
„Ha warum wiederholte die Mutter, indem ſie auf einem

Seſſel in der Nähe des Fenſters Platz nahm und das leicht er
raute, wie mit einem fe.nen weißen Puder beſtreute Haupt
innend in die ſchlanke, noch immer tadellos ſchöne Hand ſtützte.
„Es iſt eine jener Sonderbarkeiten an ihm, aus denen ich nie,
nie habe klug werden können.“

Sie blickte nachdenklich vor ſich nieder und man vernahm
mehrere Minuten nichts als das Kniſtern des malvenfarbenen
Seidenkleides, das ihre noch immer ſchlanke, ebenmäßige Geſtaltumfloß, und das ängſtliche Flattern eines Schwettetlogo, der

ſo in's Zimmer verflogen hatte und den Ausweg nicht finden
onnte.

„Weil Walter es will, macht er eine Ausnahme, obwohl
ich ſicher anmerkte, wie ſchwer es ihm wird,“ ſeufzte ſie dann
wieder mit Bitterkeit. „Jhm vermag er nichts abzuſchlagen
e kann er leichten Herzens den Wunſch einer Herbſtreiſe ver
agen.“

„Der Vater hat es Dir ja freigeſtellt, zu reiſen, Mama,“
entgegnete Adelheid, indem ſie auf einem kleinen Stuhl aus ver

oldetem Holze neben der Mutter Platz nahm und ihre Hand um
ren Nacken ſtahl.

„Und Du haſt Dich dagegen geſträubt, als würde Dir etwas
Schreckliches zugemuthet,“ antwortete Frau Nagel, der Tochter

unmuthig abſchüttelnd. „Hätte Dein Vater den wahren
rund gekannt, er würde weniger erfreut über Deine Bundes

genoſſenſchaft gegen mich geweſen ſein.“
„Mutter, warum hinderſt Du mich, warum hinderſt Du ihn,

mit dem Vater zu ſprechen Was kann er gegen Dankmar
haben fragte Adelheid in ſchmerzlichem Ton.

„Viel, alles. Dankmar iſt arm.“
Das junge Mädchen ſchaute die Mutter aus großen, ver

wunderten Augen an. „Was thut das Sind wir, iſt der
Vater nicht ſehr reich?“ fragt ſie.

Frau Nagel ſtrich liebkoſend über das Geſicht der Tochter,
die Frage hatte ſo kindlich, ſo rührend weltfremd geklungen. Es
ſchien ihr grauſam, einen Zweifel in das junge, vertrauens-
volle Herz zu werfen, und doch mahnte ſie etwas es muß
ſein! Sich tiefer zu ihr niederbeugend, flüſterte ſie: „Die
Welt nennt den Vater reich, ſehr reich und alles, was uns

umgiebt ſpricht dafür, daß es ſo ſei. Wir bewohnen dieſe
ſchöne Haus hier in der Hitzigſtraße prz allein, wir haben eine
koſtbare Einrichtung, Dienerſchaft und Equipagen, es fehlt uns
nicht an Schmuck und Toiletie, wir geben Geſellſ aften; wir
machen mit einem Worte ein Haus; bei allen wohlthätigen und
gemeinnützigen Unternehmungen zeichnet Dein Vater großeSummen. Unſer ganzer Lebenszuſchnitt zeugt von großem Reich

thum; und dennoch beſchleicht mich oft die Furcht, daß dies
Schein, daß unſere Exiſtenz auf ſchwankendem Grunde

errichtet ſei.“
„Mutter, was ſagſt Du da!“ rief Adelheid angſtvoll. Aber

nein, das iſt unmöglich was n Dich zu der Vermuthung
Deines Vaters ungleiches Weſen. Heute tritt er als

Millionär auf und morgen, was ſage ich, in der nächſten Stunde,
kann er bei einer verhältnißmäßig kleinen Ausgabe ängſtlich
Wagen 9 Wo ſoll das mit uns hinaus Du ſahſt es a ſoeben.

ie Reiſe
„Wir waren vom Mai bis zum Auguſt unterwegs und ſeinBedenken richtete ſich nicht gegen die goſten.

Die Mutter lächelte ſtill vor ſich hin als wiſſe ſie das
beſſer, dann ſagte ſie: „Und wenn nicht wegen der Koſten, iſt es
erhört, iſt es denkbar, daß ein Mann in ſeinen Jahren, von
ſeinem Vermögen ſich dergeſtalt zum Sklaven machen muß?“

ge habe den Vater oft ſagen hören, auf ſeinen Schultern
ruhe alles.“

„Das, das iſt es ja eben!“ Frau Nagel bewegte ſich ſo
heftig, daß das venetinaniſche Glas voll köſtlicher Roſen, das
auf einem kleinen Bouletiſch in ihrer Nähe ſtand, in's Schwanken
gerieth und ſchnell von Adelheid feſtgehalten ward. „Und er hat
den jungen, kräftigen Schultern, deren natürliche Aufgabe es ge
wen d ihm die Laſt abzunehmen, geſtattet, ſich dieſer Pflicht
zu entziehen.“

„Du meinſt Walter. Der würde ſich nie zum Kaufmann
geeignet haben.“

„Du ſprichſt nach, was Walter Dir, uns allen einreden
will. Der Menſch kann alles, was er will und noch mehr was
er muß. Wollen und Müſſen haben bei ihm gefehlt, und Dein
Vater iſt zu ſchwach gegen ihn. Es war ſein heißeſter Wunſch
daß Walter ſein Nachfolger würde, um einer Grille des unreifen
Burſchen willen hat er darauf verzichtet. Der verzogene Liebling
hat ſeinen Willen und Dein Lebensglück, mein armes Kind,
wird das Opfer dafür werden.“

„Mein Lebensglück?“ a ganz verwirrt „was
p d mit zu thun ob Walter Kaufmann oder Gelehr
er wir

„Weil Dein Vater in ſeinem Sohne ſich keine Stütze und
keinen Nachfolger erziehen konnte, will er ihn in ſeinem
Schwiegerſohn haben“, fuhr Frau Nagel fort. „Nicht daß
Dankmar arm iſt, bildet das unüberſteiglichſte Hinderniß für die
Einwilligung Deines Vaters, ſondern ſeine Geburt, ſein Beruf.
Oder könnteſt Du ihn Dir hinter dem Pult im Comtoir, an der
Kaſſe denken

„O nein, nein!“ rief Adelheid halb beluſtigt und halb ent
ſt von dieſer Vorſtellung. Er wird nie ſeine ſchöne, glänzende

niform ablegen, nie auf einen Beruf verzichten, den er liebt
und auf den er ſo iſt.“

„So ſage ich Dir noch einmal entſchlage Dich jedes Ge-
dankens an ihn, Dein Vater giebt Dich nur einem Manne zur
Frau, den er für geeignet hält, die Firma Chriſtian Nagel
weite ihr„Bin ich denn meines Vaters einzige Tochter fragte Adel
heid ſich aufrichtend.

„Die einzige, auf die er ſeine Hoffnung ſetzt.“
„Und Marianne?“
„Sie iſt ſo wenig bei uns; ſie iſt ſo anders geartet, und,“

Frau Nagel ſprach leiſer, als ſcheue ſie ſich das, was ſie ſagte,
ihre eigenen Ohren hören zu laſſen, „ſie iſt ſo wenig hübſch es
iſt kaum zu hoffen, daß ſie einem Manne gefällt.“

u er e r e c e e e
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Adelheid ließ wieder jenes frohe Kinderlachen hören, was
ſo gut ſtand und ſie jünger erſcheinen ließ als ſie war. „Die

chönheit liegt im Auge des Beſchauers, Mama, es giebt ſicher
Viele, die Marianne durchaus nicht häßlich finden. Du wirſt
ſehen, ſie bringt dem Vater den erwünſchten Schwiegerſohn und
ich darf Dankmar lieben und glücklich mit ihm ſein. Sage, daß
ich es darf, o Mutter ſage es!“ Sie war vor Frau Nagel auf
das Knie geſunken und hob flehend die ſchmalen, weißen Hände
zu ihr empor.Steh auf, kleine Schwärmerin,“ gebot die Mutter, ſie ſanft

zurückſchiebend; ſie klammerte ſich nur feſter an ſie und plauderte

„Seit dem Mai habe ich ihn nicht geſehen morgen kehrt er
vom Manöver zurück, und ich ſollte fortreiſen. Liebe Mama,
das kannſt Du nicht von mir verlangen.“

„Jch verlange mehr,“ verſetzte die Mutter ernſt, faſt ſtrenge;
„ich verlange, daß Du ihn nicht allein ſiehſt oder ſprichſt, ver
lange, ihm nicht ſchreibſt.“

r

„Das Beſte wäre, ich ſchriebe ihm und bäte ihn, unſer Haus
nicht wieder zu beſuchen.“

„Sei barmherzig, Mama.“
„Kind, Kind, nimm Vernunft an, es kann nichts daraus

werden, es
Ein greller Lichtſchein blendeie ihre Augen, ſo daß ſie er
ſchrocken mitten im Satz abbrach. Geräuſchlos hatte ſich die
Thür geöffnet, ein Diener war eingetreten, in jeder Hand eine
g. brennende Lampe tragend, welche er behutſam auf dem

itteltiſch niederſetzte.
Jn ihr Geſpräch vertieft hatten Mutter und Tochter nicht

bemerkt, daß der Abend immer weiter vorgerückt war.
„Licht!“ rief Frau Nagel. „Soll man bei dieſem Wetter

die Fenſter ſchließen und läßt man ſie offen, ſo flattert allerlei
Gethier herein, das ſich an der Flamme die Flügel verſengt.

z „Jch will nicht im Zimmer, ich will nicht bei der Lampe
eingeſchloſſen ſein,“ fuhr ſie einer plötzlichen Eingebung folgend

fort. „Sagen Sie dem Kutſcher, daß er anſpanne,“ gebot ſie
dem Diener; „kleide Dich an, Adelheid, wir wollen eine Spazier

fahrt im offenen Wagen machen.“
Kurze Zeit darauf war dieſem Befehl Folge geleiſtet.

geſchmückt und durch elektriſches

III.
faſt ter Nagels Prophezeiung hatte ſich ſchnell genug

erfüllt.
Schon in der Nacht, welche auf die etwas erregte Familien

berathung folgte, war ein ſtarkes witter niedergegangen, das
dem allzu heißen Spätſommer ein e Ende bereitet
a We ſeine Stelle kühle, unfreundliche Herbſttage ge
etzt hatte.

Schwere, graue Wolken jagten vom Sturm gepeitſcht über
den Horizont und ergoſſen ſich ſtoßweiſe in heftigen Regen
ſchauern. Das vorher von der Hitze verſengte Laub flatterte
vorzeitig von den Bäumen, der Einbruch der Dunkelheit ſchien

wenigen Tagen mindeſtens um eine Stunde vorgerückt
zu ſein.

Auch im Garten der Nagelſchen Villa in der Hitzigſtraße
in Berlin hatten Regen und Sturm ihre verheerende Wirkung
geübt und die Hausfrau hatte ihren anfänglich gehegten Plan,
denſelben mit Lampions erleuchten zu laſſen und den Schauplatz
ihres erſten Empfangsabends dorthin zu verlegen, aufgeben
müſſen. Statt deſſen waren die im Erdgeſchoß gelegenen Wohn
und Empfangsräume ſämmtlich geöffnet, mit hochſtämmigen
Blattpflanzen und blühenden n aus dem Treibhauſe
des Raumes tagshell erleuchtet oder mit einem magiſchen
Dämmerſchein erfüllt.

Trotzdem Frau Nagel noch „keine Menſchen“ erwartete,
hatte ſie ſich doch zum Empfange ſolcher in der ihr eigenen
geſchmackrollen, eleganten und der Gelegenheit vollkommen an-

Weiſe gekleidet. Das mit Schmelz garnirte ſchwarze
Spitzenkleid verhüllte Schultern, Nacken und Arme, ließ aber
immerhin ſo viel durchſchimmern, um zu verrathen, daß die
ſchöne Frau noch keinen Anlaß hatte, ſie den Blicken
zu entziehen. Als einzigen Schmuck trug ſie eine römiſche
Kamee, deren Werth in der großen Schönheit des geſchnittenen
Kopfes und der überaus kunſtvollen goldenen Faſſung beſtand
Es gab Leute, welche behaupten wollten, die Dame bevorzuge
dieſe Broche, weil der Beſchauer dadurch zum Vergleich mit
ihren eigenen klaſſiſch geformten Zügen angeregt werde, der
keineswegs zu ihrem Nachtheil ausfalle.

(Fortſetzung folgt.)

Aus Monte Carlo.
(Schluß.)

Daß in der Jnſtruktion der Croupiers Seitens der Bank
die Forderung geſtellt iſt, daß in für die Bank kritiſchen Augen
blicken die Kugel ein oder mehrere Male dahin zu fallen hat,

wo gar nicht oder am wenigſten geſetzt iſt, kann nicht gut ange
nommen werden. Das wäre denn doch für die Bank nach

außen hin zu gefährlich bei etwaigem Bekanntwerden. That
ſache aber iſt, daß, wenn einmal der Fall eintritt, daß die Kaſſe
eines Tiſches durch einen beſonders Glücklichen geſprengt wird,
das heißt, wenn das am Morgen für dieſen Tiſch eingelegte Ka
pital von 150 000 Fr. verloren iſt, ſämmtliche Eroupiers dieſes
Tiſches und auch die dieſen zugetheilten Spione, bevor die Tafel
von Neuem mit Geld verſehen wird, ſich in die Adminiſtrations-
räume begeben müſſen, wo mit jedem einzeln ein Verhör mit
Protokoll angeſtellt wird. Hänfig ſoll es hier nicht 2 Ver
weiſe für die Beamten abgehen. Zwei Verweiſe ziehen Ent

laſſung des betreffenden Beamten nach ſich.
Der andere Fall, nämlich daß Croupier und Spieler ge

meinſame Sache machen, wird, wie ich vorhin beſchrieben habe,
von der Bank durch die unglaublichſten Anſtrengungen, eben
durch das Spionageſyſtem, zu verhindern geſucht. Ob ihr dieswirklich gelingt, weiß ich nicht

Giebt es denn nun aber wirklich jemand, der in Monte
Carlo gewinnt

Nein, es giebt keinen Fremden, der dies Kunſtſtück fertig
bekäme. Jch ſage dies, trotzdem ich vorhin von einem beſonders
Glücklichen ſprach, dem es gelungen war, die Kaſſe eines Tiſches
zu ſprengen. Dieſer hatte ſicher ſchon das Doppelte von dem
verloren, was er da gewann, und wenn auch wirklich nicht, ſo
verliert er beſtimmt in der Folge das Dreifache.

Und warum kann niemand gewinnen
Weil Spieler und Bank mit ungleichen Waffen kämpfen,

weil die Bank durch die Geſetze des Spiels einen ganz bedeuten-
den Vortheil hat.

Zéro, refait und maximum. das ſind die „ſieghaften Punkte“

icht je nach dem Erforderniß

W

der Spielbank, und an dieſen Klippen ſcheitert jeder Spieler

jedes Syſtem.
Zéro iſt die ſiebenunddreißigſte Nummer des Roulettes.

Die Bank hat alſo bei jedem Coup von vornherein, weil ſie auf
eine Nummer en plein nur das 36fache auszahlt, einen Prozent
ſatz von 1 36 der geſammten Einlagen gewonnen.

Refait nennt man den Fall, der beim Trente et Quarante ein-
tritt, wenn die untere Reihe der Karten ebenſo viel Augen zählt,
wie die obere. Jn dieſem Falle gewinnt die Bank die Hälfte
eines Theiles der gemachten Sätze.
Das Maximum beſchränkt den Spieler in ſeinen Sätzen, ſo
daß er ſeinen erſten Einſatz durch fortwährende Verdoppelung nicht
wiedergewinnen kann, ſelbſt wenn ihm ein bedeutendes Kapital
zur Verfügung ſteht. Das Maximum beträgt beim Roulette 6000

ranken für die einfache Chance und 12000 Franken beim Trente
t Quarante. Das Letztere iſt ſchon nach dem zehnten unglücklichen
Spiel erreicht.

Jch komme jetzt auf. das Gebiet der Syſteme.
Eine ſehr große Anzahl, wohl dreiviertel aller Spieler be

kämpfen die Bank nach einem gewiſſen Syſtem, und die Bank hat
gar nichts dagegen, weiß ſie doch ganz genau, da es nichts Un-
ſinnigeres giebt, als gerade dieſe.
Und dennoch giebt es hundert ſolcher Syſteme, welche ſogar

viel gekauft werden.
Jch habe eine ganze Anzahl derſelben der Kenntniß wegen

gekauft und ſie theilweiſe ſogar geprüft. Meine urſprüngliche
Anſicht wurde ſelbſtverſtändlich voll tig

Nur einen einzigen Gedanken habe ich einigermaßen ver
nünftig darin gefunden. Er iſt der rothe Faden vieler Syſteme,
die übrigens faſt alle nur gegen das Roulette gerichtet ſind.

Es handelt ſich darum, über die Bank für den Augenblick
einen Vortheil zu erringen, und das wird dadurch erreicht, daß
man alle Nummern mit Ausnahme von zweien ſpielt. Jetzt hat
der Spieler ſelbſt 35 GewinnChancen, die Bank nur zwei. Es
iſt mit größerer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen daß nicht eine
der beiden nicht geſpielten, ſondern eine der 35 Zahlen kommt.
So wird der Spieler alſo einige Male vielleicht gewinnen,
natürlich wenig, jedesmal nur ein Stück, ſoviel wie er auf jede
Nummer einzeln geſetzt hat.
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Wenn er nun weiter ſpielen würde, ſo wird über kurz oder j in den Wellen ſich und ihr Elend begraben, ſieht erſt recht
genug lang der Augenblick eintreten, daß eine der beiden nicht geſpielten keines Menſchen Auge wieder. Bei Tagesanbruch und auch

Zahlen fällt. Dann verliert er natürlich 35 Stücke. Deshalb einige Male im Laufe des Tages läßt die Bank Geßt eigens
ilien wartet er dieſen Augenblick nicht ab, ſondern begnügt ſich mit hierzu Angeſtellte ſämmtliche Anlagen und auch das Geſtade des

das einem Gewinn von 20--40 Francs und hört ſofort auf, wenn j Meeres abſuchen, und wenn bei dieſer traurigen Runde eine
reitet er ihn erreicht hat. Hierzu gehört natürlich einiges Kapital, und Leiche gefunden wird, ſo bettet man ſie ohne Aufſehen ganz in
ge ſchlimm ſieht es aus, wenn dennoch gleich zu Anfang einmal der Stille zur letzten Ruhe. reine der nicht geſpielten Nummern kommt. Das eben iſt die Trug der Todte Papiere bei ſich, aus denen der Wohnort
über ſchwache Seite des Syſtems. ſeiner Angehörigen hervorgeht, ſo werden dieſe Seitens der Bank

egen Wer weniger Geld hat, kann auf dieſe Art dennoch ſpielen, benachrichtigt. War das nicht der Fall, ſo wird nach der Per
tterte wenn er die Dutzende oder Kolonnen ſetzt, und zwar jedesmal ſönlichkeit des Todten nicht weiter geforſcht, obwohl es in den
ſchien zwei gegen eins. Er ſpielt dann 24 gegen 13 Chancen mit nur meiſten Fällen ſehr leicht wäre, ſie feſtzuſtellen.
erückt. zwei Geldſtücken. Es iſt klar, daß ſeine Gewinn Chancen weit „Wozu das! Der Todte hat augenſcheinlich nicht gewollt

geringer ſind, dafür kann er aber auch nur zwei Stücke mit daß ſeine Angehörigen von ſeinem traurigen Ende Kenntniß
ſtraße einem Mal verlieren. Und ſchließlich tritt der Augenblick bei erhalten; außerdem würde dies unnützes Aufſehen erregen.“
rkung nahe an jedem Tage einmal ein, in dem er einige Stücke im Den vorſtehenden Satz hat man mir auf eine diesbezügliche
Plan, plus iſt, dann hört er ſofort auf. Frage vwörtlich zur Antwort gegeben.uplatz Unter r dieſes Gedankens, nämlich 353 Die wahre Zahl dieſer Soſer der Bank auch nur annähernd
Weh Chancen auf ſich als Spieler z vereinigen, wie die Bank ſelpſt zu beſtimmen, liegt nicht im Bereich der Möglichkeit, und ich
ohn hat, und dann mit dem Spiel ſofort aufzuhören, wenn ein ge ſcheue mich, die Zahl wiederzugeben, von der man am Orte ſelbſt

nigen ringer Gewinn erzielt iſt, wird in Monte Carlo viel geſpielt und allgemein ſpricht, weil ich ſie denn doch für zu ungeheuerlich
hauſe manchmal auch eine Kleinigkeit gewonnen. halte. Das iſt aber gewiß, es kommen in Monte Carlo viel
erniß Der den der Spieler hier der Bank gegen mehr Selbſtmorde und vor allem Morde vor, als unſere Zeitungen
iſchen über hat, iſt der: er kann aufhören, wenn er will, und die Bank erwähnen.

müß weiter ſpielen. Aber zunächſt gehört zu dieſer Art des Es liegt in der Natur der Sache, daß es die Verwaltung
rtete, Spiels eine Kaltblütigkeit und Leidenſchaftsloſigkeit, die nur den der Spielhöbe nicht wahr haben möchte, wie bedenklich es dort
genen wenigſten Menſchen eigen iſt; ſodann giebt es in Monaco eine mit der Sicherheit für Gut und Leben beſtellt iſt, obwohl ſie
n an Klaſſe von Menſchen, welche dieſe Art des Spiels als ihr Privi dies indirekt dadurch ſchon zugiebt, daß ſie alle 10 Schritte eine
warze legium betrachten und von der Bank darin durchaus nicht ge Wache hinſtellt.
aber hindert werden, weil man ihnen dieſen kleinen Gewinn gönnt. Jm Januar dieſes Jahres waren ſogar dieſe zahlloſen
z die Es ſind dies die bereits vollkommen ausgeplünderten ruinirten Gardes noch verdoppelt, weil der Adminiſtration mehrere Droh
licken Spieler, denen der Volksmund den Namen „décavés“ ge briefe von Seiten der Anarchiſten zugegangen waren, daßz man
niſche geben hat. die Spielhölle in die Luft ſprengen wolle, wenn ſie ihren ſchimpf-tenen Der Fremde, der es dieſen Bedauernswerthen, die doch durch lichen Betrieb nicht einſtellen würde.
ſtand nichts anderes mehr ihren Lebensunterhalt verdienen können oder Das iſt ja nun gottlob nicht geſchehen wenn ich hier
rzuge wollen, gleichthun will, wird ſelbſtverſtändlich von der Bank nicht „Gott lob“ ſage, ſo denke ich nicht an die Spielhölle ſelbſt, denn
mit gern geſehen. Jn drei Tagen iſt ſie über ihn und fein Spiel dann müßte ich „leider“ ſagen, ſondern an die Menſchenleben,

der unterrichtet und in ſechs bis acht Tagen wird ihm der Eintritt die dabei mit zu Grunde gegangen wären aber man iſt
ſicherlich nicht mehr geſtattet. heute noch, und vielleicht nicht ohne Grund, beſonders vorſichtig,

Häufig kommt es im Bureau dieſerhalb zu Auseinander und den Beſuchern iſt es nicht geſtattet, ein kleines Packet, etwa
ſetzungen, die einen wenig angenehmen Eindruck machen, deshalb ein Cigarettenkiſtchen mit in's Caſino zu nehmen, wenn ſie es

ieler, hat die Bank auch noch einen anderen Modus, die Unliebſamen offen in der Hand tragen.
fernzuhalten, und das geſchieht ſo: Nichts iſt klarer, als daß an dieſer Stätte genug Diebs und

ettes. Ein Herr und eine Dame, gewöhnlich eine ſolche ſpielt mit Raubgeſindel zuſammenſtrömt, meiſtens natürlich in der Tcilette
e auf dem „nicht gern Geſehenen“ an einem Tiſch und eignet ſich bei des Gentlemans, deren Thätigkeit ſelbſt durch das vorzügliche
ozent einer paſſenden Gelegenheit den auf ſeinen Einſatz entfallenden Spionageſyſtem nicht gehemmt werden kann und mancher ſoGewinn an. Darob natürlich Widerſpruch ſeitens des Be genannte Selbſtmord t nichts weiter als ein gemeiner Raub

e ein treffenden, dem ſich gewöhnlich eine längere Auseinanderſetzung mord.
zählt, anſchließt. Die Croupiers, obwohl ſie ſehr wohl wiſſen, wem Das darf e ja nicht bekannt werden und dringt auchdälfte das Geld gehört, hören mit großer Gleichgiltigkeit zu und ſagen nur da in die Oeffen keit wo es durchaus nicht zu vermeiden

nichts. Schließlich einigt man ſich und ſpielt weiter. war, ſo bei dem im Januar d. J. an einem Engländer verübten
n, ſo Am nächſten Tage, oder auch einige Tage darauf wiederholt Raubmord auf dem Kap Roquebrune, eine halbe Stunde von
nicht ſich dieſelbe Scene. Nach Beendigung derſelben tritt ein vor Monte Carlo.

pital nehm ausſehender Herr zu dem „Unliebſamen“ und theilt ihm Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch unſere Preſſe, daß
6000 im Auftrage der Bauk in gewählteſten Worten mit, daß ſeine man den Mördern dieſes Engländers auf der Spur ſei.
rente Anweſenheit im Spielſaal die Mitſpieler zu ſtören geeignet ſei Man glaube das nur ja nicht!
lichen und er aus dieſem Grunde höflichſt gebeten werde, keinen Ein- Wenn ſie erwiſcht würden, gäbe es ſenſationelle Gerichts-

laß mehr z begehren. verhandlungen, wodurch die Unſicherheit dieſes Landſtriches noch
Er kann ſicher ſein, daß ihm der Einlaß ſelbſt nach mehr beleuchtet würde. Nein, viel Mühe giebt man ſich nicht

r be längerer Zeit nicht wieder gewährt wird, denn die Sekre mit der Ergreifung von Verbrechern. Man iſt herzlich froh,
k hat täre im Bureau haben ein bewundernswürdiges Perſonenge wenn ſie über die Grenze entwiſchen, damit die Angelegenheil
Un- dächtniß. dann um ſo ſchneller vergeſſen wird.Jch komme nun zu den ſo viel erwähnten Selbſtmorden in Man hat mir geſagt, daß das Bekanntwerden des Mordes
ſogar folge von Spielverluſten. an jenem Engländer der Bank ſehr geſchadet habe, weil viele

Zunächſt will ich erklären, daß die Notizen unſerer Tages ſeiner Landsleute deshalb dieſen Ort gemieden hätten; und in
vegen preſſe über dieſes Thema größtentheils unrichtig ſind. der That ergeben die Statiſtiken, daß Monte Carlo noch niemals
gliche Jch will damit keineswegs ſagen, daß die Preſſe zu viel ſo wenig Vertreter des Jnſelreiches als Beſucher zu verzeichnen

meldet, o nein! Aber die einzelnen Fälle werden ſo ſtreng gehabt hat, wie in dieſem Jahre.
ver geheim gehalten, mit Aufbietung aller nur irgend möglichen Wie verhält ſich nun die Tagespreſſe des Landes, deren
ſteme, Mittel vertuſcht, daß man ſelbſt an Ort und Stelle nur dann vornehmſte gar es doch ſein ſoll, das Gute rühmlich zu

etwas davon erfährt, wenn der Selbſtmord angeſichts erwähnen und das Schlechte aufzudecken, wie überhaupt in
nblick vieler Zeugen vollführt wurde, was doch naturgemäß nur ſelten allem wahr zu ſein, zu der Spielhölle und zu allem, was dort

daß vorkommt. vorgeht?t hat Die meiſten Selbſtmorde vollziehen ſich unter dem Schutze Nun, ſie ſchweigt ſich einfach darüber aus; aber wohl
Es der Nacht und an einſamen Stellen, theilweiſe in den Gaſthöfen. nicht nach dem Grundſatz Bonifacius VIII. in den Decretalen

eine In dieſen Fällen hat der Wirth ſelbſt ein Jntereſſe daran, die des römiſchen Rechts: Qui tacet consentire videtur, ſondern
mmt. Thatſache nicht bekannt werden zu laſſen. Er giebt der Ad weil ſie für ihr Schweigen bezahlt wird, und zwar ſehr gut
nnen, miniſtration der Bank Nachricht, und dieſe läßt den Leichnam in bezahlt.

jede aller Stille abholen und begraben. Diejenigen, welche in den Faſt ſämmtliche franzöſiſche Zeitungen, die im Departement
Gärten die Piſtolen an die Stirn ſetzen, oder diejenigen, welche der AlpesMaritimes erſcheinen, werden von der Bank in Monte
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niemals die Geſchehniſſe in Monte Carlo berühren, ganz be
Einnahmen von dort.

Man nennt ganz artige Summen, die für dieſen Zweck zur
Verwendung gelangen, und wenn man bedenkt, daß damit ja
eigentlich die geſammte tonangebende Preſſe des Landes bezahlt
werden muß, ſo dürften die zwei Millionen, von denen man
ſpricht, kaum zu hoch gegriffen ſein.

Die beſtochenen Zeitungen enthalten, wenn ſie einmal über
die Spielhölle etwas bringen, nur Reklame für die Bank.

enn man da zum Beiſpiel lieſt: „Ein Amerikaner ge
winnt ſeit geraumer Zeit in Monte Carlo täglich mehr als
150 000 Franken, es herrſcht große Aufregung dort“, was
oft genug auch von unſeren Zeitungen gedankenlos nach

d ſo iſt es doch ſehr durchſichtig, woher dieſe Nach
richt ſtammt.

Auch einer anderen Art von Reklame will ich hier gedenken,
die nicht ei mal zug ungeſchickt in Scene gaef iſt.

Eine wirkliche Gräfin, die ihren Wohnſitz in Nizza hat, läßt
große Plakate drucken und ſie alleroxts vertheilen. Sie greift
darin die Spielhölle in heftigen Worten an, weil man ihr
den Eintritt verweigert; denn ſie gewinnt ſtets. Sie erklärt,
im Beſitz von unfehlbaren Syſtemen zu ſein, die ſie, um ſichren Bank zu rächen, jedem der ſie heſachen will, mitzutheilen

t iſt.
Es giebt thatſächlich immer noch ſoſche, die bekanntlich nie

alle werden, und die ſich dieſe unfehlbaren Syſteme zeigen laſſen,
was natürlich nicht umſonſt geſchieht. Sie ſpielen auch danach,
und das Endergebniß iſt immer daſſelbe: Verluſt und da
mit Bereicherung der Bank.

Die Gräfin aber handelt mit der Bank im Einverſtändniß
und wird natürlich von ihr bezahlt.

Auch ſie war einmal reich. Sie hat ihr ganzes, großes
Vermögen in Monte Carlo verſpielt und lebt jetzt von dem
Gelde, das ſie auf dieſe Weiſe verdient

n und Fggr Pariſer Blätter beziehen dafür, daß

Allerlei.
Der ſaure ung und der Landwehrmann. In ſeinen

er e und Garniſonerinnerungen“, die bei Heinrich
eyer in Quackenbrück erſchienen ſind, erzählt Theodor Schmidt, wie

der Land wehrmann Knülle in Frankreich einen r
kaufen will und dabei mit ſeiner Sprachkunſt Schiffbruch leidet.
Als wir das Trottoir des Städtchens betraten ſo ſchreibt der

aſſer ſiel mir ein Delikateſſenladen auf, in dem Würſte,
Schinken, Käſe und dergl. lagen. Knülle ſuchte draußen noch am
Fenſter nach etwas Anderem: „Wiſſen Sie, wat mir jetzt jut ſchmecken
würde Als ich verneinte, fuhr er fort: „Na, eenen ſauren Harung,
ſo'n rechten fetten mit 'n breiten Rücken!“ Wir traten ein, und ſeine
Augen ſuchten im Laden nach einem Faſſe, in dem ſich jener
eſalzene Bewohner des Meeres wohl befinden könnte. Der
leine Kaufmann welcher ſich von dem wildbärtigen robuſten

Soldaten nichts Gutes verſprechen mochte, fragte Knülle wiederholt
mit ängſtlicher Stimme „Qu'y a-t-il pour votre sorvice, monsieur?“
was Jener gar nicht beachtete. Endlich drehte ſich Knülle nach mir
um. „Js nich, im janzen Laden keen Harung. Na, werde den Mosje
mal fragen, ob er nich ſo 'ne ſaure Jammerquappe zu verkoofen hat“,
meinte er. „Da bin ich aber neugierig, ob der Mann Sie verſteht,
Knülle“, warf ich lachend ein. „Leider weiß ich momentan auch nicht,
wie Hering auf franzöſiſch heißt.“ „Pah, Kleinigkeit r Sie mal
uff, ick werde mir ſchon verſtändlich machen. Alſo Mosfe Fran zuski,
nu hör' mal jenau zu“, wandte Knülle ſich an den ängſtlichen Laden
inhaber. „Jieb mich mal eenen ſauren Harung, aber eenen milchenen,
verſtandevu Der Franzoſe ſah erſt Knülle und dann mich an,
ſchüttelte den Kopf und meinte „Jo ne comprends pas
„Kiek hier mal her, kleener Dütendreher“, fuhr Knülle eifrig
fort, dabei tippte er mit dem Zeigefinger in einen kleinen
Reſt oerſchüttetes Waſſer und zeichnete eine, einem Fiſch ähnlich ſein
ſollende Figur auf den Tiſch. „Sieh ſo, det is'n Fiſch, ſo'n Viech,
wat hier in die Loare rumſchwimmt comßa!“ Knülles Arme
ahmten hierbei die Schwimmbewegungen eines Menſchen nach, dabei
ſchlug er mit der linken Hand den kleinen Franzoſen aus Verſehen
und im Eifer an den Kopf, während die Rechte einen Kaſten mit
Roſinen von einer Borte warf. „O mon dieu, quel malheur!“ rief
der Franzoſe ängſtlich und kratzte mit ſeinen rothen aufgefrorenen
Händen hurtig die Roſinen wieder in den Kaſten. „Geben Sie's auf,
Knülle, der Mann verſteht Sie nicht“, ſagte ich im heuchleriſchen
Tone, denn innerlich wünſchte ich ſehnlichſt eine Fortſetzung dieſer in
tereſſanten Unterhaltung. Knülle gab es denn auch nicht auf. „Wat
det doch verdrehte Köppe ſind, dieſe Franzoſen. Na, da liegt
ja 'n Stück Kreide, will ihm mal damit ſo ne olle

Quappe uff'n Treſen malen, ob er det denn wohl
kampirt. Allons Mosje, kiek hier mal her.“ Knülle zeichnete haſtig
mit einigen kühnen Strichen eine Figur auf, die eher alles Andere,
nur keinen Hering vorſtellte. „Na, merkſte, wat ick meene fragte
Knülle den verlegen an ſeinem rechten Ohr drehenden und ſinnend die
eng beſchauenden Franzoſen. Plötzlich ſagte er, indem er flink
eine Holzſchuhe auszog und auf den Tiſch ſetzte: „Souhbaitez-vous

les souliers de bois, mo-zsieur „Wat fuhr Knülle erboſt auf.
„Holzvantinen! Herrjott, is det en Heubein! Jlobſt Du, det 'n
preußiſcher Artilleriſte in Holzpantinen rum oofen duht Jbrigens,
lachen kann 'n Jeder“, wandte er ſich pikirt an mich. Plötzlich ſchien
dem Franzoſen eine Erleuchtung gekommen zu ſein. Er verſchwand aus dem
Laden und kehrte nach einer Weile mit einer Mau efalle zurück, die
er mit einem fragenden Blick vor Knülle niederſetzte. „Nanu
is der doll jeworden platzte Knülle halb lachend, halb ärgerlich heraus.
„Jck dachte ſchonſt, als er eben an ſein Ohr herumdrehte, er hätte
ſein bisten Gedächtniß ufffezogen, aber in den ſeinen Kopp ſcheint det
jroße Schwungrad kaput zu ſind. Du meenſt wohl, Mosje Kommang-
wuportoriko, det ick e ner von die Natzdikatzdimauſefall wäre! Na ick
ſehe ſonſt, mit 'n Harang is't niſcht man jetzt zu Hauſe.“ „Nein,
Knülle, ſo iſt nicht gewettet, Jhren Hering ſollen Sie noch mal
haben,“ warf ich lachend ein. „Will mal vperſuchen, ob ich
dem Itanzoſen auf Umwegen Zhren Wunſch mittheilen
kann. onsieur, donnez à mon camarade un poison en sol“
wandte ich mich an den Ladeninhaber. Einen Augenblick
beſann ſich der Franzoſe, dann rief er erfreut: „Ah! vous souhbaitez
un harong „Oui, monsieur, un hareng antworteſe ih lachend.
„Haha cela me divertit beaucoup! meinte der Franzoſe, eilte hurtig
mit ſeinen klappernden Holzſchuhen in den Keller und kam gleich dar
auf mit zwei großen Heringen zurück, von denen Knülle ſogleich einen
mit großem Appetit verſpeiſte. Eine Bezahlung lehnte der Franzoſe
lachend ab. „O'est pour le plaisir, messieurs“, meinte er, ſich verneigend.

Caprivis Admiralsdebut. Zn ſeinem Buche „Der Humor im
deutſchen Hecre“ erzählt A. Oskar Klaußmann nach Caprivis
eigenen Erzählungen im Freundeskreiſe einige Geſchichtchen aus deſſen
Admiralszeit. Caprivi mußte, als man ihn, die „inkurable Landratte“,
n Chef der deutſchen Admiralität ernannte, im Handumdrehen
Vizeadmiral werden, indes der deutſche Soldat ſoll Alles können, vor
Allem das, was ihm befohlen wird. Aber am Anfange war es ihm
recht unbehaglich zu Muthe, als er zum erſten Male in voller Ge
nerals- Uniform auf einem Kriegsſchiffe zur Jnſpizirung erſchien.
In jedem Seemannsantlitze konnte man ein verhaltenes Lächeln
ahnen, als die Excellenz ſporenklirrend über Taue und Ketten balan
cirte. Man macht ihn beſorgt auf die ſeemänniſche Unmöglichkeit
dienſtlicher Sporen aufmerkſam, und Caprivi hat gar nichts dagegen,
daß ihm ein Heizer mit einer Zange dieſe Sporen des Anſtoßes aus
den Stiefeln reißt. Der intimſte Wunſch des neuen Admirals iſt, daß
es ſich das Schiff nicht einfallen ließe, in See zu gehen; denn ſeine
Tüchtigkeit in einer ſo ungewohnten Lebenslage hat er noch keineswegs
erprobt. Da führt man ihn auf die Kommandobrücke, und ſalutirend
fragt der Kommandant: „Vefehlen Excellenz Anker auf?
„Bitte recht ſehr“, ſagt verſtändnißvoll Caprivi. Zu ſeinem
Schreck hört er im nächſten Augenblick die Anker aus der
Tiefe raſſeln und die Maſchine angeben; das Schiff fährt.
Excellenz macht gute Miene zum böſen Spiel und hört reſignirt die

eldung des wachthabenden Offiziers „Excellenz, ich melde gehorſamſt
acht Glas „FIch danke ſehr,“ entgegnete der Admiral, ſehr verwun-dert, daß der Offizier ſchon am Morgen acht Glas getrunken habe und

dies außerdem noch der Meldung werth halte. „Geſtatten Ercellenz
Backen und Banken meldet ein anderer Seeoffizier. „Jch danke
ſehr,“ antwortet Excellenz mit ſehr verlängertem Angeſicht, zumal faſt
gleichzeitig ein dritter Offizier rapportir!: „Excellenz, ich melde mich
gehorſamſt verfangen.“ Verfangen Caprivi geht mit dem Kapitän
in die Kajüte und meint vertraulich: „Sagen Sie, lieber Kapitän,
waren denn alle dieſe ſond rbarn Meldungen durchaus noth
wendig Ja wohl, Excellenz iſt die Antwort, undnun erfolgt die Aufklärung. Alle halbe Stunden wird
die Schiffsglocke geſchlagen. Das heißt „glaſen“, und nach acht Glas
endet die Wache. „Backen und Banken“ heißt Mittageſſen; „Back“
bedeutet Tiſch, die Bank, auf welcher die Matroſen ſitzen, wird zur
Eſſenszeit herabgeklappt daher die Benennung. Und der Offizier,
der ſich „verfangen“ hatte, meldete ſich einfach als be Ein
andermal verlangt Caprivi die Kadetten „loggen“ zu ſehen. Der
Kapitän ſieht ihn groß an, denn das Schiff liegt vor Anker, und
„loggen“ wert ſo viel wie die Fahrt meſſen. Aber Befehl iſt Befehl,
und bald ſteht Exzellenz vor den mit den Logg-Inſtrumenten bewaff
neten grinſenden jungen Herren. „Laſſen Sie loggen, Herr Kapitän“,
befiehlt Caprivi. „Exzellenz verzeihen ich bitte gehorſamſt“,
ſtottert der Kommandant, „Exzellenz, man kann nur loggen, wenn das
Schiff in Fahrt iſt.“ Caprivi nickt verſtändnißinnig, ſieht mit mög
lichſter Ruhe in die krampfhafternſten Geſichter der Seekadetten und
verflüchtigt ſich in die Kajüte, um ſich ſelbſt tüchtig auszulachen wegen
ſeines „effektvollen Admiralsdebuts“

J Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotalionsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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